
k^^^

Stuttgarter Beiträge zur Naturkunde

Serie B (Geologie und Paläontologie)

Herausgeber:

Staatliches Museum für Naturkunde, Rosenstein 1, D-70191 Stuttgart

Stuttgarter Beitr. Naturk. Ser. B Nr. 237 67 S., 7 Taf., 2 Abt., 28 Tab. Stuttgart, 14. 3. 1996

Professor Dr. Karl Dietrich Adam zum 75. Geburtstag

Die Großsäuger aus der Frühwürm-zeitlichen Fauna

von der Villa Seckendorff in Stuttgart-Bad Cannstatt

The large mammals of the early Wuermian fauna from the

Villa Seckendorff in Stuttgart-Bad Cannstatt

Von Reinhard Ziegler, Stuttgart

Mit 7 Tafeln, 2 Abbildungen und 28 Tabellen

Abstract

The large mammal fauna of the Villa Seckendorff in Stuttgart-Bad Cannstatt is presented.

By typical gnawing marks on the bones it is characterized as rest of a hyaena den. The carni-

vores mainly belong to the autochthonous fauna, whereas the other large mammals reached

the karstic cave/fissure as prey. The large mammal fauna is composed of typical glacial species

and of species indicating a more temperate climate. In the quantitative composition it is similar

to the fauna of Vogelherd-VII. There are similarities also to the fauna of the so-called Steppen-

nager-Schicht (layer with rodents indicating steppic environment) from the Biedermann

quarry in Stuttgart-Untertürkheim in species composition. The fauna dates into the early

Wuermian Glacial. The small mammals exclude an allocation of the fauna to an intra-Eemian

cool phase.

Zusammenfassung

Die Großsäugerfauna von der Villa Seckendorff in Stuttgart-Bad Cannstatt wird vorgestellt.

Typische Fraßspuren an den Knochen kennzeichnen sie als Rest eines Hyänenfraßplatzes. Die

Carnivoren gehören zum größten Teil zur autochthonen Fauna. Die anderen Großsäuger

gelangten als Beutetiere in den Karsthohlraum. Die Großsäugerfauna setzt sich aus typisch

kaltzeitiichen Arten und aus Indikatoren für ein gemäßigtes Klima zusammen. Sie ist in der

quantitativen Zusammensetzung der Fauna vom Vogelherd-VII ähnlich. Im Artenspektrum

bestehen auch Gemeinsamkeiten mit der Fauna aus der Steppennager-Schicht des Steinbruchs

Biedermann in Stuttgart-Untertürkheim. Die Fauna datiert in das frühe Würm-Glazial; die

Kleinsäuger schließen die an sich denkbare Einstufung in eine Intra-Eem-Kaltphase aus.
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1. Einleitung

Historisches und Fundstellensituation. — Die Stuttgarter Region, insbe-

sondere Bad Cannstatt, hat eine lange quartärpaläontologische Tradition. Der älteste

Fund eines quartären Säugetiers aus dem Raum Stuttgart ist ein Riesenhirschgeweih,

das im Jahr 1600 an die Herzogliche Kunstkammer gelangte. Frühzeitig weckten die

Cannstatter Funde das Interesse der Herrschenden. Die berühmten Mammutgra-
bungen im Löß der Uffkirche von 1700, angeordnet von Herzog Eberhard Ludwig,

und von 1816 im Löß am Seelberg, initiiert und überwacht von König Friedrich L
von Württemberg, bezeugen dies (Ziegler 1986).

Die Säugetierfunde des Stuttgarter Quartärs stammen aus interglazialen Traver-

tinen und aus periglazialen Sedimenten, hauptsächlich Lössen und Fließerden.

Die Travertine wurden in mehreren Steinbrüchen in Untertürkheim, Bad Cann-

statt und in Münster als Baustein abgebaut. Heute ist nur noch ein Travertinstein-

bruch in Betrieb.

Die Lösse wurden früher in Lehmgruben als Rohmaterial für Ziegelbrennereien

abgebaut. Auch dabei fielen Reste von Säugetieren, meist aus dem letzten Glazial, an.

Ort der Mammutgrabung von 1816 war eine Lehmgrube am Seelberg. In den letzten

Jahrzehnten werden Lösse und Fließerden regelmäßig bei Tiefbauarbeiten ange-

schnitten. Dabei ist stets mit pleistozänen Fossilresten zu rechnen.

Ein weiterer Fundstellentypus sind Karsthohlräume im Travertin, die mit Lössen

oder Fließerden verfüllt sind. Sie können unter günstigen Umständen ebenfalls Tier-

reste enthalten.

Das Alter der Travertine ist aus der Höhenlage der jeweils unterlagernden Schotter

über der heutigen Neckartalaue zu erschließen (Reife 1965). Die absoluten Datie-

rungen dieser Travertine von Grün et al. (1982) sind noch mit Unsicherheiten
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behaftet. Der Faunen- und Floreninhalt kennzeichnet die Sauerwasserkalke zweifels-

frei als warmzeitliches Sediment.

Über das Alter der Lösse und Fließerden geben die geologischen Lagebeziehungen

sowie Faunen- und gegebenenfalls Artefaktbestand Auskunft.

Bei den Hohlraumfüllungen ist das Alter nur aus dem Fauneninhalt zu er-

schließen.

Die reichste Wirbeltierfauna dieses Typs im Raum Stuttgart wurde Anfang

Februar 1957 bei Aushubarbeiten für den Erweiterungsbau des Altenheims Villa

Seckendorff in der Freiligrathstraße 3 in Stuttgart-Bad Cannstatt angeschnitten und

in mehrwöchiger Grabung unter der Leitung von K. D. Adam geborgen. Zahlreiche

Knochen wurden in Hohlräume des dort anstehenden Holsteinstein-zeitlichen Tra-

vertins eingeschwemmt und lagerten dicht gepackt. Eine kurze Notiz über diese

Fauna findet sich in Adam (1966a). Er deutet die Fauna aufgrund des starken Ver-

bisses der Knochen und des häufigen Vorkommens der Hyäne als Hyänenfraßplatz.

Reiff (1981) hält dagegen einen Teil der Funde für Jagdbeute des Menschen. Ein

Profil der Baugrube mit der Fundschicht und eine Skizze der Ausgrabungsfläche mit

Angabe der Funddichte in den einzelnen Fundquadraten findet sich in Reiff (1991).

Bisherige Faunenbearbeitungen zur Villa Seckendorff. — Die detail-

lierte Bearbeitung der Kleinsäuger mit klimatisch-ökologischer Interpretation und

biostratigraphischer Einstufung verdanken wir v. Koenigswald (1985).

Im Rahmen einer extensiven Studie über Niedere Wirbeltiere aus dem Stuttgarter

Quartär stellte Böttcher (1994) die Fische, Amphibien und ReptiHen dieser Fauna

vor. Er erwähnt auch das Vorkommen mehrerer Vogelarten und ergänzt die bishe-

rigen Vorstellungen zur Taphonomie und Ökologie.

Von den Großsäugern gibt es bisher die Bearbeitung der beiden Equidenarten

Equus germanicHS und Equus hydruntinus durch Forsten & Ziegler (1995). Dort

findet sich auch die aktuelle Liste der Großsäugerarten mit Mengenangaben.

Ziel vorliegender Arbeit. — In vorliegendem Beitrag sollen die restlichen

Großsäugetiere vorgestellt werden, um unsere Kenntnis über diese wichtige Fauna

aus dem Stuttgarter Quartär zu vervollständigen. Auf der Grundlage morpholo-

gisch-metrischer Vergleiche mit Säugerfaunen ähnlicher Zeitstellung aus der näheren

und weiteren Umgebung wird versucht, die Fauna der Villa Seckendorff in das jung-

pleistozäne Szenario Mitteleuropas einzuordnen. Zur Biostratigraphie und Ökologie

können aufgrund der Analyse der Großsäuger keine genaueren Ergebnisse erwartet

werden, als sie schon mit Hilfe der Kleinsäuger und der Herpetofauna erzielt

wurden. Ergänzungen zur Taphononie sind aber möglich.

Methoden. — Alle Maße der Knochen und Zähne sind in mm angegeben. Bei

geringen Fundzahlen werden in den Tabellen die Einzelmaße dokumentiert, anson-

sten die üblichen statistischen Parameter. Die Abkürzungen der Meßstrecken sind in

Tab. 1 erläutert. Die Meßstrecken der meisten Tierarten sind nach von den Driesch

(1982) gewählt. Die Meßstrecken von Coelodonta sind in Guerin (1980) abgebildet.

In den bivariaten Diagrammen werden bei größeren Vergleichsstichproben die

Variationen zweier Variablen (z. B. L und B) kreuzweise um deren Mittelwerte

angeordnet.

Seit rund fünf Jahrzehnten ist die Erforschung des Eiszeitalters in Baden-Würt-

temberg auf das engste mit dem Namen Karl Dietrich Adam verknüpft. Durch

zahlreiche für den Fachmann instruktive und für den Laien anschauliche Schriften

hat Professor Adam wesentlich zur Mehrung unserer Kenntnis über die Tierwelt des
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Tab. 1. Erläuterung der Abkürzungen.

Altersangaben Richtungsbezeichnungen

inf.
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Td Tiefe distal

TdC Tiefe des Copus distal

Tdmed Tiefe des Corpus medial

TFd Tiefe der Facies articularis distalis

Tm Tiefe medial

Tl Tiefe lateral

Tp Tiefe proximal

TPa Tiefe über dem Processus anconaeus

Meßstrecken bei Kiefern und isolierten Zähnen

B Breite

L Länge

LMR Länge der Molarenreihe

LPR Länge der Prämolarenreihe

OZR Länge der Oberkieferzahnreihe

UZR Länge der Unterkieferzahnreihe

Pleistozäns und die Urgeschichte unseres Landes beigetragen. Dieser Beitrag sei

Herrn Professor Adam zum 75. Geburtstag am 14. März 1996 gewidmet.

Dank

Mein Dank gilt insbesondere den Herrn Dr. G. Bloos und Th. Rathgeber, die mir in

vielen Gesprächen wertvolle Hinweise gaben. Herrn Bloos danke ich auch für die kritische

Durchsicht und die redaktionelle Betreuung der Arbeit. Die Präparation der Funde verdanke

ich Herrn E. Schmid und Frau U. "Walter.

2. Systematischer Teil

Familie Canidae Linnaeus 1758

Gattung Canis Linnaeus 1758

Canis lupus Linnaeus 1758
Taf. 1, Fig. 1-2

Material (Maße siehe Tab. 2-4):

Inventarisiert unter den Nummern SMNS 31296-31308, 31395-31398, 31409, 31720, 32246,

32431, 32496, 32497, 31541.

Alle Kieferreste und Langknochen liegen als Bruchstücke vor. Die Funde reprä-

sentieren mindestens acht Wölfe, von denen fünf nach der starken Abkauung des

Reißzahnes ziemlich alt, zwei zumindest subadult waren. Ein kleiner Humerus

stammt von einem Welpen.

Zum Größenvergleich der Seckendorffer Wölfe mit solchen anderer jungpleisto-

zäner Fundstellen und mit rezenten Wölfen sollen exemplarisch die Mj dienen. Zu
diesem Zweck wurden die Längen- und Breitenwerte der Mj in Tabelle 2 zusammen-

gestellt.

Die Vergleichsmaße der rezenten Wölfe, die Lehmann (1954: 43, dort auch Quel-

lenangaben) zusammentrug, stammen von mittel- und osteuropäischen Wölfen. Die

Größenvergleiche der jungpleistozänen Wölfe sind aufgrund der geringen Fund-

zahlen nur bedingt aussagekräftig. Trotzdem gilt als sicher, daß die jungpleistozänen

Wölfe größer waren als die mittelpleistozänen (z. B. Heppenloch). Die Wölfe von
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Tab. 2. Canis lupus, Vergleich der Maße des Ml (n=Anzahl).

Fundort (Autor) Länge (n) Breite (n)

rezent (Lehmann 1954: 39)

Seckendorff (vorlieg. Arbeit)

Vogelherd (Lehmann 1954: 37)

Brillenhöhle (Boessneck u. von den Driesch 1973:

Rübeland (Schutt 1969a: 86)

Mixnitz (Daxner-Höck 1975: 487)

Teufelslucken (Zapfe 1966: 25)

Taubach (Hemmer 1977, Tab. 3)

Ehringsdorf (Daxner-Höck 1975: 487)

Heppenloch (Adam 1959, Tab. 1)

13)

24,8-
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Tab. 4. Canis lupus, Maße der Knochen.

a. Oberkiefer

Inv.-Nr. 31296 31297 31298='- 31299--

Seite
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Gattung Vulpes Frisch 1775

Vulpes vulpes (Linnaeus 1758)
Taf. 1, Fig. 3-5

Material (Maße siehe Tab. 5):

Inventarisiert unter den Nummern SMNS 31309-31327, 31393, 31394, 31399, 31426, 32489,

32502-32506.

Die Fuchsknochen repräsentieren mindestens drei subadulte bis adulte Rotfüchse

(3 Mc III sin. mit fest angewachsener distaler Epiphyse), einen Welpen (Unterkiefer

dext. mit D3 u. D4, M^ war noch nicht durchgebrochen) und einen noch jüngeren

Welpen (Unterkiefer mit D3, D4 war noch nicht durchgebrochen). Nach den

Angaben von Habermehl (1961: 208 f.) für den Silberfuchs, der domestizierten

Form des Rotfuchses, waren beide Welpen jünger als vier Monate.

Für alle vermeßbaren Skeletteile und für die nicht vermessenen Knochen(bruch-

stücke) zumindest subadulter Tiere ist die Zugehörigkeit zum Rotfuchs sicher. Da
alle sicher bestimmbaren Reste zum Rotfuchs gehören, können auch die beiden

Milchzähne (Nr. 31312), die beiden Welpenunterkiefer (Nr. 31314, 32489), der

Milchcaninus (Nr. 31317), der linke Calcaneus (Nr. 31394, Tuber calcanei war noch

nicht festgewachsen) sowie die Atlashälfte und die beiden Milchzähne (Nr. 32505)

ohne große Vorbehalte als Reste von Vulpes vulpes determiniert werden.

Die odontologischen Merkmale von Rot- und Eisfuchs wurden von Hagmann
(1899: 28 f.) zusammengestellt und kritisch gewertet. Als sicheres differentialdiagno-

stisches Kriterium erkennt er nur die Form des M2 an, dessen Talonid sich beim Rot-

fuchs stark nach hinten verschmälert. Dies trifft auch für die M2 der beiden vorlie-

genden Unterkieferhälften (Nr. 31313) zu. Das Höckerchen zwischen Meta- und
Entoconid am Mj lehnt Hagmann 1. c. als Unterscheidungsmerkmal ab. Eigene

Untersuchungen an rezentem Material ergaben, daß von 30 Rotfuchs-Mj 27 ein ±
deutliches Höckerchen tragen, bei 9 Eisfuchs-Mj fehlte es durchweg. Meines Erach-

tens ist das Höckerchen zwischen Metaconid und Entoconid als zusätzliches Bestim-

mungskriterium durchaus verwertbar.

Im vorliegenden Material genügen allein die Maße, um die Bestimmung Rotfuchs

zu gewährleisten.

Die Längen-ZBreitenwerte der beiden D4 sind 9,4/3,8 (Nr. 31312) und 10,0/3,9

(Nr. 31314). Die entsprechenden Werte für Rotfuchswelpen sind: Länge 9,0—10,6

(n=7). Breite 3,5—3,8 (n=7). Für den Eisfuchs stehen keine entsprechenden

Angaben zur Verfügung.

Die Längenvariation des Mj beträgt bei 35 jungpleistozänen Rotfüchsen

15,0— 18,1, bei 45 rezenten 13,4—17,8 (Lehmann 1954: 47). Eigene Messungen an 15

Mj rezenter Rotfüchse ergaben eine Längenspanne von 14,0—17,5. Für die Unterkie-

ferreißzähne von Alopex lagopus stellte Lehmann (1954: 49) folgende Werte

zusammen: 12,5— 15,5 bei 24 rezenten, 13,0—15,0 bei 37 jungpleistozänen Eis-

füchsen. Die eigenen Meßwerte, ermittelt an 9 Mj von Alopex lagopus, Hegen zwi-

schen 13,2 und 15,0. Die drei Mj der Seckendorffer Füchse mit Längen zwischen 16,0

und 17,0 lassen also keinerlei Zweifel an deren Zugehörigkeit zum Rotfuchs zu. Bei

zwei Reißzähnen (Nr. 31313) ist ein markantes, bei Nr. 31315 ein schwaches Hök-
kerchen zwischen Meta- und Hypoconid ausgebildet.

Die anderen Unterkiefermaße sichern ebenfalls die Bestimmung Rotfuchs.

Für die P^ rezenter Eisfüchse beträgt die Längenvariation 11,7—13,6 (n=10), bei

rezenten Rotfüchsen (alle aus Baden-Württemberg) 12,5 — 15,0 mm (n=15). Aus dem
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Tab. 5. Vulpes vulpes, Maße der Gebißreste und der postcranialen Knochen.

a. Oberkiefer und isolierte Oberkieferzähne

Inv.-Nr. 31309 31310 31311 31394 31321

Objekt
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31424 C sup.-Bruchst.

31989 Ulna prox. sin.

32245 Atlasbruchst. (Fovea articularis cran. sin.), Zuordnung unsicher.

Von einem stattlichen, männUchen Höhlenbären ist der rechte Unterkiefer mit

vollständiger Bezahnung. Die Zähne zeigen noch keinerlei Abkauungsspuren. Die

Zahnmaße liegen z. T. noch über den Maxima der entsprechenden Werte der Höh-

lenbären von Ehringsdorf (vgl. Kurten 1975: 469). Der P4 ist durch die Zusatz-

höcker typisch spelaeoid, der Mj gleicht ungefähr jenem aus der kleinen Stichprobe

von Taubach (Kurten 1977: 377). Selbst in den Höhlenbärenpopulationen der Bril-

lenhöhle und der Rübeländer Höhlen im Harz hätte der Seckendorffer Höhlenbär zu

den größten gezählt (vgl. Boessneck & von den Driesch 1973, Tab. 15; Schutt

1969a: 98). Ein sehr stark abgekauter Caninus sup. (Nr. 31424), dessen Schmelz zum
großen Teil abgerieben ist, belegt einen zweiten, senilen Höhlenbären. Das Bruch-

stück einer Ulna (Nr. 31989) kann aufgrund der Größe ohne größere Vorbehalte als

Höhlenbärenrest bestimmt werden. Der linke Teil der Fovea articularis cran. eines

Atlas (Nr. 32245) paßt zwar der Größe nach auch zu Ursus spelaeus, wie der unmit-

telbare Vergleich mit mehreren Atlanten von Höhlenbären vom Vogelherd im

Lonetal zeigt, er wird aber nur mit Vorbehalt zu dieser Art gerechnet.

Insgesamt spielen die Bären in der Seckendorffer Carnivorenfauna eine unterge-

ordnete Rolle.

Familie MusteHdae Swainson 1835

Gattung Mustela Linnaeus 1758

Mustela putorius Linnaeus 1758 vel eversmanni Lesson 1827
Taf. 1, Fig. 6-8

Maße

GL 39,8

GL 40,2

GL 45,5

GL 48,5

GL 44,5

GL 44,5

GL 44,5 Bp 10,0 KD 3,5 Bd 10,0

Bp9,4

Die postcranialen Knochen stammen wahrscheinlich alle von einem Individuum.

Sie wurden in verschiedenen Fundquadraten geborgen und deshalb mit drei unter-

schiedlichen Inventarnummern versehen.

Nach den Maßen der Knochen kommen nur Wald- und Steppeniltis in Frage. Für

eine Unterscheidung beider Arten bieten postcraniale Skeletteile keinerlei morpholo-

gische Kriterien. Vergleicht man die Angaben für Körper-, Schwanz- und Hinter-

fußlänge rezenter Wald- und Steppeniltisse (Heptner u. Naumov 1974: 726, 744),

so wird ersichtUch, daß aufgrund des ausgeprägten Geschlechtsdimorphismus bei

beiden Arten und wegen der außerordentlich großen metrischen Variabilität eine

Unterscheidung beider Taxa mittels postcranialer Knochen kaum möglich ist.

Mustela eversmanni unterschreitet bei allen drei Maßen die Minima von M. putorius

und erreicht deutlich höhere Maximalwerte. Es können nur sehr große Knochen

Material und Maße:
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neben Schädeln mit einiger Sicherheit als M. eversmanni bestimmt werden. Der Ver-

gleich der vorliegenden Funde mit mehreren Skeletten beider Spezies zeigt, daß hier

nur die Bestimmung M. putorius vel eversmanni möglich ist.

Familie Hyaenidae Gray 1869

Gattung Crocuta Kauf 1828

CrocHta crocuta spelaea (Goldfuss 1823)

Taf. 3, Fig. 1-3

Material (Maße siehe Tab. 6-11):

Inventarisiert unter den Nummern 31295, 31332-31361, 31363-31380, 31382-31392,

31400-31408, 31415, 31427, 31738, 32123, 32430, 32432, 32484-32488, 32498-32501, 32519,

32540 und 32742.

Die Höhlenhyäne ist in der Seckendorffer Carnivorenfauna zahlenmäßig am
stärksten vertreten. Die Funde repräsentieren mindestens 16 Individuen, darunter

vier infantile (Milchzähne) und drei senile mit stark abgeriebenem Reißzahn. Der

Rest war subadult bis adult. Bei den Jungtieren besteht ein ausgeglichenes Mengen-

verhältnis zwischen Gebiß- und postcranialen Funden. Die anderen Altersgruppen

sind fast ausschließlich durch Zähne und Kieferbruchstücke belegt.

Schutt (1971) stellte Untersuchungen zur phylogenetischen Entwicklung der

Gattung Crocuta an. Sie vergHch die Mosbacher Tüpfelhyäne mit Höhlenhyänen aus

verschiedenen jungpleistozänen Höhlen Deutschlands (Aufzählung der Höhlen in

Schutt 1971: 32) und fand eine Höherentwicklung von der alt- zur jungpleisto-

zänen Crocuta, die in einer Optimierung des Brechscherenapparates besteht. Die

Mosbacher Tüpfelhyäne wurde aufgrund des weniger spezialisierten Backenzahnge-

bisses als Crocuta crocuta praespelaea von der jungpleistozänen Höhlenhyäne, Cro-

cuta crocuta spelaea, subspezifisch getrennt. Um die Vergleichbarkeit mit den Ergeb-

nissen Schutts zu gewährleisten, werden in Tab. 11 die gleichen Meßstrecken und

Indices benützt wie in der oben genannten Studie.

Beschreibung und Vergleiche

Unterschiede in den Zähnen von C. crocuta praespelaea und der Nominatsubspe-

zies bestehen in den Proportionen verschiedener Zahnelemente und in Proportions-

verschiebungen innnerhalb der Zahnreihe.

P'^. — Es sind die Längenverhältnisse von Metacon und Parastyl für die Entwick-

lungshöhe einer Population kennzeichnend. Die relative Metaconlänge, das heißt der

schneidende Anteil des Reißzahnes, vergrößerte sich im Laufe der Zeit. Die Befunde

am Material der Villa Seckendorff zeigt Tab. 6.

Da an der Einstufung der Seckendorffer Säugetierfauna in das Jungpleistozän kein

Zweifel besteht, muß dieser Befund zunächst überraschen. In der Reißzahnspeziali-

sation, die in der relativen Metacon- und Parastyllänge quantifizierbar zum Aus-

druck kommt, steht die Seckendorffer Hyäne der primitiveren Mosbacher Form
deutlich näher als den anderen jungpleistozänen Höhlenhyänen. In der Form des

Parastyls selbst gleicht die Seckendorffer Hyäne der typischen C. crocuta spelaea

weitgehend. Das Parastyl ist bei 6 von 9 P'^ der vorliegenden Population auch mesial

als markante Schneide ausgebildet, zwei haben eine abgerundete Parastylvorderseite,

bei einem ist die Vorderkante sehr schwach. Die abgerundete Parastylvorderseite ist
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Tab. 6. Crocuta crocuta spelaea, Merkmale am P^ im Vergleich.

Merkmal
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Tab. 8. CrocHta arocuta spelaea, Trigonidlänge des Mj in % der Zahnlänge im Vergleich.

n Variation m

Mosbach""
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Tab. 11. CrocHta crocuta spelaea, Maße der Zähne.

V

Pz
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Sie zeigen vor allem, daß die Verkleinerung gegenüber der Mosbacher Form in

besonderem Maße den P4 betraf. Im Mittel entspricht also die Seckendorffer Stich-

probe im Spezialisationsgrad, der in den Zahnlängenbeziehungen des Unterkiefers

zum Ausdruck kommt, durchaus anderen jungpleistozänen 5/7e/Äe<^-Populationen.

Für die P^ aus der Kent's Cavern (n=54, Wurm) errechnete Kurten (1978) ein

durchschnittliches Breiten/Längen-Verhältnis von 0,742, für Tornewton (n=59,

Eem) 0,773. Bei den 13 vorliegenden P^ liegt der entsprechende Wert mit 0,753 näher

beim Würm-zeitlichen.

Das Längenverhältnis zwischen P2 und P3, ausgedrückt in der Relation LP2/LP3,

beträgt im Mittel: Eem 0,81, Wurm 0,733. Die Werte für Seckendorff variieren bei

einem Mittelwert von 0,72 (n=7) von 0,67 bis 0,76 und zeigen damit deutlich eine

Würm-zeitliche Relation an. Im LP2/LP3-Diagramm mit den 95%-Äquiprobabili-

täts-Ellipsen für Eem und Wurm (Kurten 1975, Abb. 2) würden alle sieben Einzel-

werte in der Würm-Ellipse liegen und keiner in der Eem-Ellipse.

Die hier erzielten Ergebnisse scheinen einander zu widersprechen. Versucht man
die Seckendorffer Population gemäß der Methodik Schutts stammesgeschichtlich

einzuordnen, so fällt teilweise eine Persistenz, in einigen Merkmalen sogar eine

Dominanz archaischer Charaktere auf. Vergleichen wir die Seckendorffer Werte mit

denen von Kurten für Eem und Wurm erarbeiteten, so spricht nichts gegen eine

Einordnung der Seckendorffer Hyänenpopulation in das frühe Wurm.

Familie Felidae Gray 1821

Gattung Panthera Owen 1816

Panthera leo spelaea (Goldfuss 1810)
Taf. 3, Fig. 4-6

Material und Maße (siehe auch Tab. 12):

Inv.-Nr. Objekt

31410 Unterkiefer sin. mit D3-D4, D3 13,7x6,0 D4 18,6x7,5

Radius prox. dext.

31411 C inf. dext.

31412 C inf. dext.

31413 P4 sin. 27,5x14,0

31414 P4 dext. 27,5x14,0 (zu 31413)

31416 Radius prox. 2/3 dext., Bp 46,5 Tp 32,2

31417 Radius sin., dist. abgebrochen (zu 31410 ?)

31418 Mt II sin. GL 127,5 KD 15 Bd 24,5

31419 Mt III sin. GL 141 KD 18,3 Bd 23

31420 Mt IV sin. GL 142 KD 18 Bd 25,5 (zu 31419)

31421 Mt IV-Bruchst. sin.

31739 Mi-Trigonid sin.

31988 Humeruscorpus dist. sin.

32243 Humeruscorpus sin.

32244 Humeruscorpus dist. dext.

32247 Tibiacorpus sin.

Die wenigen Löwenreste repräsentieren zwei adulte Höhlenlöwen (2 linke

Humeri, 2 rechte Radien) und mindestens einen Junglöwen (Unterkiefer mit Milch-

zähnen, Atlas).

Von den wenigen Zähnen sind nur die beiden geringgradig abgekauten P4 für die

Bestimmung der Subspezies geeignet; beide Zähne gehören mit Sicherheit zu einem

Individuum.
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Tab. 12. Panthera leo spelaea, Maße und Indizes der P4 im Vergleich.
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Protoconidhöhe aus. Eine mehr oder weniger sichere Bestimmung der beiden P4 als

P. l. spelaea gestatten die relativ geringe vordere Breite (Maß 9) und die relativ

geringe minimale mittlere Breite (Maß 12). Einschränkend muß hinzugefügt werden,

daß die Untersuchungen Schutts zum Teil auf schmaler Materialgrundlage basieren.

Ob die beiden P4 noch halbwegs sicher einer der beiden Subspezies zugewiesen

werden könnten, wenn die metrische Variabilität von P. l. fossilis bekannt wäre, ist

zu bezweifeln.

Die alveolare Länge von D3-D4 am Unterkiefer Nr. 31410 beträgt ca. 37 mm
gegenüber 32 mm beim Junglöwenunterkiefer aus der Brillenhöhle (Boessneck &
VON DEN Driesch 1973: 24).

Vergleichsmaße zum postcranialen Skelett liefern nur die Höhlenlöwen aus den

Rübeländer Höhlen (Schutt 1969a: 105). Die wenigen Maße lassen nur den Schluß

zu, daß sich die Rübeländer und die Seckendorffer Höhlenlöwen in der Größe nicht

wesentlich unterschieden.

Familie Elephantidae Gray 1821

Gattung Mammuthus Burnett 1830

Mammuthus primigenius (Blumenbach 1799)

Taf. 4, Fig. 1-6

Material (Maße siehe Tab. 13-14):

Inventarisiert unter den Nummern SMNS 32439-32483, 32564-32581, 32746, 32747.

Die Reste des Mammuts stammen von mindestens acht Individuen. Ein Humerus-

corpus belegt ein neonates Mammut. Je vier Humerus- und Femurcorpora bezeugen

infantile bis juvenile Elefanten. Drei weitere Femurcorpora weisen auf adulte Tiere

hin. Die übrigen postcranialen Knochen sind von subadulten bis adulten Mam-
muten. Diese Reste erhöhen die Mindestindividuenzahl aber nicht. Die Gebißreste

spiegeln in etwa die an den Knochen gewonnene Altersverteilung der Seckendorffer

Mammutpopulation wider. Sie belegen ebenfalls mehr Jungtiere als adulte. Unter

den adulten fallen insbesondere die Gebißreste sehr alter Tiere auf. Insgesamt reprä-

sentieren die Funde überwiegend sehr junge und alte, also vornehmlich schwache

Elefanten, die eine leichtere Beute von Raubtieren sind. Diese Altersverteilung ist für

einen Hyänenfraßplatz naheUegend, da kaum vorstellbar ist, daß Hyänen gesunde,

ausgewachsene Mammute erlegen.

Die M3 der Elefanten, insbesondere die des Oberkiefers, sind für die Abschätzung

der Entwicklungshöhe, und damit auch biostratigraphisch, relevant. Unter den vor-

liegenden Gebißresten sind lediglich einige Milchmolaren mehr oder weniger voll-

ständig erhalten. Die Gegenüberstellung der wichtigsten kennzeichnenden Para-

meter, wie Lamellenformel, Kronenlänge und Längenlamellenquotient (siehe Tabelle

13) gestattet die Feststellung, daß die Seckendorffer Mammute hinsichthch der Ent-

wicklungshöhe der Milchmolaren in der Variationsbreite letzteiszeitlicher Mammute
anderer Fundstellen, wie Aufhauser Höhle, Große Ofnet, Vogelherd, Lindentaler

Höhle, Teufelslucken und Salzgitter-Lebenstedt, liegen. Der M3 (Inv.-Nr. 32444)

stammt, wie die starke Abkauung zeigt, von einem alten Tier. Da die Lamellen bei

Unterkieferzähnen zur Zahnbasis divergieren, wird der LLQ mit zunehmender

Abkauung des Zahnes höher, d. h., es entsteht der Eindruck eines höheren phyloge-

netischen Alters bei Tieren mit hohem individuellen Alter. Somit ist der LLQ von
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Tab. 13. Mammuthus primigenius, Milchmolaren im Vergleich.

1.
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Faßt man die quantifizierbaren und die subjektiven Eindrücke zusammen, so

gewinnt man doch die Gevi^ißheit, daß die Seckendorffer Mammutpopulation zum
jungpleistozänen M. primigenius gehört. Im folgenden werden die auswertbaren

Zähne einzeln dokumentiert. Ich übernehme hierbei in etwas vereinfachter Form das

von Adam (1966: 42 ff.) angewandte Schema, m steht für die Milchmolaren, die

ersten drei Zähne der Zahnfolge, M für die vierten bis sechsten Zähne der Denti-

tionsfolge, die Mj bis M3.

Inv.-Nr. 32451
Zahnpos.

Lamellenformel

l-^Krone

•^Kaufläche
D
'-'Lamelle
TLJ
"^Lamelle

LLQ

DLI
angekaute Lamellen

vollständige Schmelzfig.

verschmolzene Lamellen

Lage der Verschmelzung

Schmelzfaltung

Kauflächenmerkmale

Form der Schmelzfig.

Form der Lamellen

Wurzelbildung

Erhaltungszustand

Bemerkungen

m^ sin.

-7x
61

61

44 (IV)

24 (VI) intern

15,5 (VI) extern

61:7=8,13

34 (IV-VII intern) :4= 8,5

34 (IV-VII extern):4= 8,5

813:61 = 13,33

X—

X

II-VII

I-II

median bis extern

Kleinfaltung

breitoval, größte Breite +/— in der Mitte, lingual gerade, labial

konvex, von dist.- prox. konvex, von extern nach intern geneigt,

geringe Lamellenüberragung

unregelmäßig bandförmig, bei II und III Rückversetzung der

Externhälfte durch Pression

± parallel zur Krone, zur Basis an Dicke zunehmend
stark, Wurzeln abgebrochen

mäßig
Zementanlagerungen teilvi^eise beschädigt, keine Pressionsmarken

erkennbar

Inv.-Nr. 32450 b

Zahnpos. m^ sin.

Lamellenformel x7—
LKrone
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Wurzelbildung

Erhaltungszustand

Bemerkung

Inv.-Nr. 32450 a

Zahnpos.

Lamellenformel

'-'Krone

'-'Kaufläche
T)

'-'Lamelle
LT
'^Lamelle

LLQ
DLI
angekaute Lamellen

vollständige Schmelzfig.

verschmolzene Lamellen

Lage der Verschmelzung
Schmelzfaltung

Kauflächenmerkmale

Form der Schmelzfigur

Art der Verschmelzung

Form der Lamellen

Einfallen der Lamellen

Mammillenbildung
Wurzelbildung

Erhaltungszustand

Bemerkungen

Wurzeln abgebrochen, waren noch dünn
mäßig, ab VII. Lamelle prox. abgebrochen, Kaufläche von 2 Quer-
rissen durchzogen, deshalb Längenwert um 2 mm vermindert

dünne Zementhülle größtenteils erhalten, zu selbem Individuum
wie 32450 a

m^ dext.

x8-
ca. 65 (Querrisse !)

ca. 40

43 (III) mit Zement
64 (IV) intern

58 (IV) extern

65:8,5= 7,65

850:65= 13,08

x-IV
I

x-I
extern

mäßige Kleinfaltung bei I

hohes gleichschenkliges Dreieck mit ± geraden Kanten prox.-dist.

plan bis schwach konvex, extern-intern stark geneigt, geringe

Lamellenüberragung

I unregelmäßig bandförmig

lateraler Seitenpfeiler bei II breit

pfeilerförmig, parallel, basalwärts an Dicke und Breite zunehmend
von Kaufläche ± 65° distalwärts

an IV pro Pfeiler 2 Mammillen zählbar

Wurzeln noch dünn, externe Vorderwurzel trägt I— III, interne

Vorderwurzel III— V, Hinterwurzel extern ab IV, intern ab VI
Krone mit mehreren Querrissen (Längenmaß um 7 mm vermin-

dert), prox. ab VIII. Lamelle abgebrochen

mäßige Zementumhüllung teilweise erhalten, zum selben Indivi-

duum wie 32450 b

Inv.-

Zahnpos
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"Wurzelbildung

Erhaltungszustand

Bemerkungen

Inv.-Nr. 32455
Zahnpos.

Lamellenformel

'-^Krone

'-^Kaufläche
T>

•'-'Lamelle

-•^Lamelle

LLQ

DLI
angekaute Lamellen

vollständige Schmelzfig.

verschmolzene Lamellen

Lage der Verschmelzung
Schmelzfaltung

Kauflächenmerkmale

Form der Schmelzfalten

Art der Verschmelzung

Wurzelbildung

Erhaltungszustand

Bemerkungen

Vorderwurzel trägt Dentinplanum und I, Hintervi^urzel abgebro-

chen

mäßig
Zementumhüllung fehlt, prox. interne Pressionsmarke

m2 dext.

-6x
64

64

35,5 (IV) ohne Zement
38,5 (IV) mit Zement
23 (V) extern

20 (V) intern

64:6,75=9,48

35 (II-V extern) :4=8,75

34 (II-V intern) :4= 8,5

x=8,63

675:6,4= 10,55

x—

x

I-VI
I mit II

median

Kleinfaltung

prox.-dist. leicht konkav, extern-intern geneigt, mäßige Lamellen-

überragung

unregelmäßig bandförmig

intermediär

Wurzeln stark, Vorderwurzel trägt Dentinplanum-I, Hinterwurzel

II-x
gut

Zementumhüllung erhalten, prox. unmittelbar unter Kaufläche

mediane Pressionsmarke

Inv.-Nr. 32454
Zahnpos.

Lamellenformel

•'-'Lamelle

Bemerkungen

m^
-1 l/2x

44 (I) max.

Proximalbruchstück, keine Ankauung, keine Zementauflagerung,

Halblamelle

Inv.-Nr. 32440
Zahnpos.

Lamellenformel
D
'^Lamelle

•"^Lamelle

Bemerkungen

Inv.-Nr. 32444
Zahnpos.

Lamellenformel

••-^Krone

•L'Kaufläche
"D

•"Lamelle

m^ sm.

-2x
37 (I) ohne Zement
53 (I) intern

50 (I) extern

Proximalbruchstück, mäßig dicke Zementumhüllung beschädigt,

prox. Pressionsmarke in interner Hälfte hat Talon nach extern

abgedrängt

Mj dext.

ool5x

224

205

75 (VIII) akral ohne Zement
86 (VIII) mit Zement
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HLamelle

LLQ

DLI
angekaute Lamellen

vollständige Schmelzfig.

verschmolzene Lamellen

Lage der Verschmelzung

Schmelzfaltung

Kauflächenmerkmale

Art der Verschmelzung

Einfallen der Lamellen

Wurzelbildung

Erhaltungszustand

nur scheinbare H feststellbar, da Lamellen basal stark nach pro-

ximal umbiegen, intern durch fließenden Übergang Grenze zwi-

schen Lamellenbasis und Wurzel nicht genau festzulegen, H (XII)

extern ca. 82

224:15,5= 14,45

69 (II-VI median) : 5= 13,8

107 (III-X median) : 8= 13,38

118 (VI-XV median):10=ll,8

65 (X-XV median) : 6= 10,8

: x=12,45

1550:224= 6,92

I-XV
I-IX
I mit II

extern und intern, von I nur noch Teil der Rückwand erhalten

mäßige Kleinfaltung

längsoval, prox.-dist. konkav, intern-extern geneigt, mäßige La-

mellenüberragung, Dentinplanum auf Abrasionsniveau, Lamellen

verbogen, externe Hälfte relativ nach prox. verschoben, ab VII

zunehmend stark

I—VI ca. 45° distalwärts

VI-X ca. 60-70° distalwärts

ab X ca. 90°

Wurzeln abgebrochen, waren stark

mäßig bis schlecht, starke Zementumhüllung teilweise beschädigt,

Kaufläche angelöst

Familie Equidae Gray 1821

Gattung Equus Linnaeus 1758

Equus germanicHS Nehring 1884 und Equus hydruntinus Regalia 1905

Die Equiden wurden in einer separaten Arbeit von Forsten & Ziegler (1995)

vorgestellt. Equus germanicus ist mit 43 Individuen, die knapp ein Drittel der

gesamten Großsäugerfauna der Villa Seckendorff stellen, die häufigste Art unter den

Großsäugetieren. Obgleich es etwas größer als der Typus von Remagen ist, handelt

es sich um einen typischen Vertreter von Equus germanicus.

Der zweite Equide ist Equus hydruntinus, ein kleines stenonides Pferd. Mit Resten

von mindestens neun Individuen ist die vorliegende Stichprobe eine der umfang-

reichsten dieser Art.

Familie Rhinocerotidae Owen 1845

Gattung Coelodonta Bronn 1831

Coelodonta antiquitatis (Blumenbach 1807)

Taf. 5, Fig. 1-8

Material (Maße siehe Tab. 15-16):

Inventarisiert unter den Nummern SMNS 32003-32009, 32012-32039, 32043-32046,

32059-32064, 32261, 32264, 32555-32563.

Die Reste des Fellnashornes stammen von mindestens acht Individuen (7 linke

Astragali, Tibia eines neonaten Tieres). Milchzähne belegen zwei Jungtiere, stark

abgekaute Oberkiefermolaren zwei senile Nashörner. Alle Zähne des Dauergebisses,
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Tab. 15. Coelodonta antiquitatis, Maße der Zähne im Vergleich.

Fundort Inv.-Nr. Zahn Länge Breite Höhe Abka

Se
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Tab. 16. Coelodonta antiquitatis, Maße der postcranialen Knochen.

a. Os carpi ulnare (Triquetrum, Pyramidale)

Inv.-Nr. 32025

DAP (50)

H 58,5

b.
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ein P3, 4 M^ und M^, sind so stark abgekaut, daß es wenig sinnvoll ist, die Maße in der

Tabelle darzustellen. Aber auch diese Zähne zeigen die für Coelodonta charakteristi-

sche geschlossene Medifossette, den rauhen Schmelz und die teilweise erhaltene

Zementbedeckung des Zahnschmelzes. Die postcranialen Knochen sind stark ver-

bissen. Die wenigen Bruchstücke von Scapula, Humerus, Ulna, Radius und Femur

Ueferten deshalb keine Maße. Die Maße der übrigen vorhandenen postcranialen

Knochen sind in Tabelle 16 zusammengestellt. Die Meßstrecken der Knochen sind

GuERiN (1980) zu entnehmen. Für die Zähne gelten die in Dietrich (1945: 53)

erläuterten Meßstrecken. Die Höhe wurde an allen Zähnen gemessen. Der Abkau-

ungsgrad ist wie folgt gekennzeichnet: + geringgradig abgekaut, ++ mittelgradig

abgekaut, -I--I--I- stark abgekaut. Als Zähne seniler Tiere gelten solche unter 15 mm
Höhe. Sie wurden nicht vermessen. Die von Guerin (1980) vorgeschlagene Länge

des Ectolophes, die sich sehr stark mit der Abkauung ändert, hefert keine vergleich-

baren Werte.

Der Vergleich der Zahnmaße (siehe Tab. 15, vgl. Lehmann 1954: 83 f.) erlaubt

den Schluß, daß sich die letztglazialen Fellnashörner der Aufhauser Höhle, der

Irpfelhöhle, der Vogelherhöhle und jene der Villa Seckendorff in der Größe nicht

unterschieden haben.

Familie Cervidae Gray 1821

Gattung Megaloceros Brookes 1828

Megaloceros giganteus (Blumenbach 1803)

Taf. 6, Fig. 1

Material und Maße:
Inv.-Nr. Objekt und Maße
32105 Abwurfstangenbruchst. sin. Umfang Rose 275

Umfang Rose über Augsproßansatz 210

Größter Durchmesser Augsproßansatz ca. 42

erhaltene Länge 330

32095 MV2 sin. 26,5x(27)x28,7 [LxB^xBh]

32097 Unterkieferfragm. sin. m. Mj-Hinterprisma B 20,5

32317 Unterkieferfragm. sin. m. P2-P4 u. Mj-Hinterprisma

P2 17x11 P3 23x15 P4 24x16,5 Mj Bh 22

32106 Humerus dist. sin. BT 91,5 HTmed 69

32107 Humerus dist. dext. HTmed 62,5

32108 Humeruscorpus dist. dext.

32229 Humerus dist. dext. HTmed 61

32236 Humerus dist. dext. HTmed 63

32117 Ulnafragm. prox. sin.

32109 Radius dext. GL 376 Bp 96,5

32112 Pelvisfragm. dext.

32144 Metacarpus dist. sin. BdC 64,7

32113 Tibia dist. sin. Bd 86 Td 65,5

32114 Tibia dist. dext. Bd 78 Td 55,5

32115 Tibia dist. dext. Bd 90,5 Td 69

32116 Tibia dist. dext. Bd (80) Td 58

32118 Astragalus sin. GLl 83,5 GLm 74 Tl 46

31119 Phalanx 1 GLpe 82 Bp 40 KD 28,5

32120 Phalanx 1-Fragm. GLpe 78,5

32411 Calcaneusfragm. dext.

BFp 87,5 KD 53 Bd 82 BFd 73,5

Bd 67,2 TdC 36 Td 41,2

Tm (46)

Bd 34,5

Bd53
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Der Riesenhirsch rangiert in Fund- und Individuenzahl in der Seckendorffer Cer-

videnfauna an zweiter Stelle hinter dem Edelhirsch. Die vorliegenden Funde reprä-

sentieren mindestens vier Riesenhirsche, belegt durch vier rechte Humerusdistal-

enden.

Zu den Maßen der vorliegenden Stücke gibt es kaum Vergleichsvi^erte aus der Lite-

ratur. In der umfangreichen Cervidenfauna von Weimar-Ehringsdorf nimmt der

Riesenhirsch, vertreten durch die Unterart Megaloceros giganteus germaniae

(Pohlig), hinter Rothirsch und Reh den dritten Rang ein (Kahlke 1975: 209). Die

Maße der ersten und zweiten M sup. haben ungefähr die Größe des vorliegenden

Exemplares (Nr. 32092). Die Unterkieferzähne der Ehringsdorfer Form sind durch-

wegs etwas kleiner als die der beiden Seckendorffer Bruchstücke (Nr. 32097, 32317).

Die beiden Prämolaren aus dem Unterkieferbruchstück des Taubacher M. giganteus

germaniae sind ebenfalls etwas kleiner (cf. Kahlke 1977: 212).

Von der abgeworfenen Stange (Nr. 32105) des Seckendorffer Riesenhirsches sind

ca. 33 cm bis zum Beginn der Stangenverbreiterung erhalten. Die quergestreckte

Form des unmittelbar über der Rose liegenden Augsproßansatzes gibt dieses Stück

leicht als Riesenhirschstange zu erkennen. Die vergleichbaren Maße sind kleiner als

beim Ehringsdorfer Riesenhirsch.

Zu den Maßen der postcranialen Knochen gibt es keine publizierten Vergleichs-

werte jungpleistozäner Riesenhirsche.

Diskussion

Der heute allein gültige Gattungsnamen für den Riesenhirsch ist Megaloceros

Brookes 1828. In der Literatur (z. B. Ambrosetti 1967, Azzaroli 1979) ist gele-

gentlich Megaceros Owen 1844 zu lesen. Nach einem Beschluß der ICZN (Opinion

1566, Bull. zool. Nomenclature 46/3: 219; 1989) ist dieser Name ungültig.

Kahlke (1975, 1977, 1984) bestimmte die Riesenhirsche von Weimar-Ehrings-

dorf, Taubach und Weimar-Stadtgebiet als Megaloceros giganteus germaniae. Diese

Unterart, von Pohlig (1892: 220 ff.) ursprünglich als Cervus (Euryceros) germaniae

beschrieben, zeichnet sich durch den gedrungenen Bau des Geweihes, durch relativ

geringe Spannweite bei großer Schaufelbreite und dicken Stämmen und durch ein-

wärts gekrümmte Schaufelzinken aus (Pohlig 1892: 221). Das vorliegende Geweih-
bruchstück des Seckendorffer Riesenhirsches läßt keine weitere Beurteilung zu, so

daß wir hier von einer Unterartdetermination absehen müssen.

Gattung Cervus Linnaeus 1758

Cervus elaphus Linnaeus 1758
Taf. 5, Fig. 9-11

Material und Maße:
Inv.-Nr. Objekt und Maße
32121 Geweihabwurfbruchst. dext. mit vollständigem Augsproß und ca. 8 cm des Eis-

sprosses, Umfang dist. Rose ca. 155

32122 Abwurfbruchst. sin., Augsproßansatz unmittelbar über der Rose, Umfang der

Rose ca. 230 (nicht zu 32121)

32086 D3 sin. 21,5x12,4x16,0 (L x B^ x BJ
D4 sin. 18,5x19,5x19,0

Ml sin. 22,0x23,2x21,6 (gerade in Reibung)

(von einem Individuum)
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32085 Maxillarbruchst. sin. mit P2-Mi + M^ + M^ isoliert

LPR 50,5 (buccal an Zahnbasis) P2 18,0x16,4 P^ 17,0x19,0 P^ 15,5x20,0

Ml 21,0x22,5x23,0 M^ 23,5x25,2x25,2 M^ 23,8x25,2x22,4 (mittelstark abge-

rieben)

32093 P4 sin. 15,4x22,5

32083 Ml sin. 22,5x23,0x22,8 (gerade in Reibung)

32143 MV2 sin. Kaurest

32076 D4 sin. 27,0x13,0

32077 Unterkieferbruchst. mit Mj-Mj, LMR 77,0 (buccal), Mj 21,0x13,0x13,4

M2 23,0x15,5x15 M3 31,0x15,0x14 M3 geringgradig abgerieben

32096 M3 36x16,2x16 (mittelgradig abgerieben)

32142 Ulna prox. sin. BPc 35,5

32124 Metacarpus dext. GL 294 Bp 47 Tp 34 KD 25,5 BdC 46,5 Bd 48,5

Td med 32

32129 Metacarpus dext. GL 293 Bp 58 Tp 39 KD 34 BdC 55 Bd 59,5

Td med 37

32098 Tibia dist. sin. Bd 50 Td 41

+ Astragalus sin. GLl 56,5 GLm 51,5 Tl 30 Tm 29,8 Bd 35,5

+ Centroquartale sin. GB 44 GT 41,5 (gehören zusammen)

32126 Tibiacorpus dext. KD 36

32100 Calcaneus dext. GL 115 GB 38

32099 Calcaneus dext. (Tuber ab) GB 44,5

+ Astragalus dext. GLl 60,5 GLm 57,5 Tl 33,5 Tm 35 Bd 39,3

(von einem Individuum aus zwei Quadranten)

32101 Centroquartale dext. GB 55 GT 45

+ Tarsale secundum et tertium GB 19,6 GT prox. Gelenk 25 GT dist.

Gelenk 30

+ Tarsale primum
+ Metatarsus dext. GL 311 Bp 47 Tp 48,5 KD 30 BdC 53 Bd 53,5

Td 34,8

32102 Centroquartale sin. GB 50,5 Gt 46

32103 Tarsale secundum et tertium GB 18,5 GT prox. Gelenk 26 GT dist. Gelenk

27,3

32104 Mt dext. prox. 3/4 Bp 37 Tp 42 KD 24

Weitere fragmentäre Funde: SMNS 31381, 32087, 32125, 32127, 32128, 32228, 32492,

32532, 32534-32537, 32543-32545.

Nach der Anzahl der Funde ist der Edelhirsch der bestdokumentierte Cervide im

Fundgut der Villa Seckendorff. Die Funde repräsentieren mindestens sieben Indivi-

duen, darunter einen Junghirsch (Milchgebiß), drei Weibchen (schwache Metatarsen)

und drei Männchen (zwei nicht zusammengehörige Geweihabwurfbruchst., ein

Kalottenbruchst. mit Rosenstockbasen).

Geweih. - Der Erhaltungsumfang der Geweihreste gestattet keine konkreten

Aussagen zur Größe der Hirsche. Das besterhaltene Exemplar (Nr. 32121), ein

rechtes Abwurfbruchstück mit fast ganz abgebrochener Rose, vollständigem Aug-

sproß und einem Teil des Eissprosses dürfte mit einem Umfang unmittelbar über der

Rose von ca. 155 mm von einem schwächeren Hirsch stammen. Das linke Abwurf-

bruchstück (Nr. 32122) mit einem Rosenumfang von ca. 230 mm kennzeichnet ein

deutUch stärkeres Individuum. Das Kalottenbruchstück (Nr. 32537) mit beiden

Rosenstockansätzen ist nach der Stärke des Knochens von einem adulten, nach der

Größe der Rosenstockansätze von einem sehr schwachen oder jungen Hirsch.

Die vergleichbaren Werte der Edelhirsche von Burgtonna, die Kahlke (1978: 114)

als relativ kleine Form charakterisiert, sind 206, 222 und ca. 250 mm Rosenumfang.

Aus der Baumannhöhle im Harz gibt es ein Bruchstück einer mächtigen Geweih-

stange (Umfang der Rose ca. 250 mm) eines Rothirsches (Schutt 1969 a: 109).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



30 STUTTGARTER BEITRÄGE ZUR NATURKUNDE Ser. B, Nr. 237

Gebißreste. — Die Milchzähne des Edelhirsches von Völklingshofen (Hag-
mann 1899: 96, 97) sind mit Längenspannen von 21,5—23,5 (3 D^) und 28— 30 mm
(5 D4) größer als die vorliegenden Exemplare (Nr. 32086, 32076). Die vergleichbaren

Stücke aus Weimar-Ehringsdorf (Kahlke 1975: 214, 219) passen metrisch gut zu

unseren. Die Maße der Zähne des Dauergebisses entsprechen ungefähr denen der

Eem-zeitlichen Edelhirsche aus den Travertinen des Stadtgebietes von Weimar, von

Weimar-Ehringsdorf, Burgtonna und Taubach (Kahlke 1984: 362 f.; 1975: 223,

226; 1978: 114, 115; 1977: 215). Die zum Teil recht schmalen Vergleichsgrundlagen

lassen den Schluß zu, daß sich die Edelhirsche obiger Fundstellen in den Maßen der

Zähne weitgehend glichen.

Postcraniale Knochen. — Auch die Maße der Knochen geben keinen Hin-

weis auf das Vorkommen auffällig starker Hirsche. Da die Seckendorffer Funde in

relativ kurzer Zeit eingebettet wurden, die Stichprobe also homogen ist, kann man
annehmen, daß die großen Knochen von männlichen und die kleinen eher von weib-

lichen Hirschen stammen. Die Mehrzahl der Knochenmaße paßt zu jenen von Tau-

bach, Burgtonna und Weimar-Ehringsdorf (vgl. Kahlke 1977, 1978, 1975). In der

Rothirschpopulation von Taubach fällt ein Metatarsus durch seine große Länge

(332,9 mm) auf. Für einen letztinterglazialen, kleinen Auehirsch ist dieses Stück

ziemlich groß. Die Seckendorffer Hirsche erreichen in den postcranialen Maßen
nicht die Extremwerte der Ehringsdorfer. Kahlke (1975: 238) charakterisiert den

Rothirsch aus dem Unteren Travertin (Eem) als relativ geringen Auehirsch und
erwähnt eine stärkere Form aus dem Oberen Travertin (Frühwürm). In den Maß-
tabellen macht Kahlke allerdings keine Angaben zur Zugehörigkeit zum Unteren

oder Oberen Travertin. Wir können nur annehmen, daß die größeren Stücke aus

dem Oberen und die kleineren aus dem Unteren Travertin stammen. Grundsätzlich

wären die metrischen Unterschiede auch zwanglos mit Geschlechtsdimorphismus zu

erklären.

Diskussion

Pohlig (1892) trennte den letztglazialen Rothirsch vom interglazialen subspezi-

fisch ab. Der Würm-zeitliche Cervus elaphus primigenius Kauf war größer als die

Eem-interglaziale Subspezies Cervus elaphus antiqui, die Pohlig anhand der Tau-

bacher Funde benannte. Die Unterart antiqui beruht in erster Linie auf Geweih-

resten. Auf S. 251 1. c. erwähnt Pohlig einen Taubacher Metatarsal, welcher an

Länge dem des Riesenhirsches kaum nachsteht. Dies steht im Widerspruch zu der

auf S. 245 unten stehenden Äußerung „. . ., und so findet man auch das Maximum
der Grösse in der Species Cervus elaphus in dem Löss, einer Fluviatilablagerung der

jüngsten Glacialperiode bei uns (vgl. u.), während in der mittelpleistocaenen, „medi-

terranen" Wärmeperiode unserer Gegenden mit dem Flußpferd eine kleinere Edel-

hirschrasse in Mitteleuropa lebte, deren Vertreter uns offenbar in den Geweihresten

auch der thüringischen Travertinsande noch vorliegen". Den letztglazialen C. ela-

phus primigenius charakterisiert Pohlig 1. c. (S. 253) unter anderem „durch das häu-

fige Erreichen sehr erheblicher Dimensionsmaxima an den Stangen" und „in den

bedeutenden Dimensionsdifferenzen innerhalb ein und derselben Varietät, von jenen

Extremen an bis herab zu den geringsten Massen recenter und mitteldiluvialer Edel-

hirschgeweihe". Pohlig kann also nur gemeint haben, daß sich C. e. antiqui im

Mittel durch kleinere Geweihe von C. e. primigenius unterscheidet, daß letztere

Unterart in den Geweihmaßen größere Maximalwerte erreicht und daß sich die
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Würm-zeitliche Form durch eine erhebliche metrische VariabiHtät in den Geweih-

maßen auszeichnet. Für Größenunterschiede zwischen beiden Subspezies am post-

cranialen Skelett gibt es keine Anhaltspunkte. Der annähernd riesenhirschlange

Metatarsal der „kleineren" Subspezies von Taubach belegt dies augenscheinHch.

Praktisch bedeutet dies, daß die beiden Unterarten nur anhand größerer Geweih-

serien mit Vorbehalt, und an postcranialen Knochen grundsätzlich nicht zu unter-

scheiden sind.

Von den meisten Autoren werden die Würm-zeitlichen Edelhirsche als starke Hir-

sche charakterisiert und mit dem Namen C. elaphus primigenius Kauf belegt. So

erwähnt Lehmann (1954: 107) unter den spärlichen Rothirschresten vom Vogelherd

sehr starke Geweihbruchstücke, verzichtet aber auf eine Unterartdetermination.

Thenius (1966: 61 f.) bestimmt den Edelhirsch aus den Teufelslucken bei Eggenburg

als Cervtis elaphus primigenius Kauf und erwähnt die gewaltigen Dimensionen der

Geweihe, die nur wenig hinter denen des Riesenhirsches zurückstehen. Er sieht in

diesem großen Edelhirsch einen Bewohner der offenen Landschaft. Beim Edelhirsch

von Rübeland (Baumannhöhle) im Harz verzichtet Schutt (1969 a: 109) auf die

Bestimmung der Unterart. Sie erwähnt zwar eine mächtige Geweihstange (Rosen-

umfang ca. 250 mm), der Astragalus ist aber ziemhch klein, wohl von einem weib-

lichen Tier. Im Edelhirschmaterial von VölkUngshofen gab es keine Geweihreste.

Der Studie von Hagmann (1899: 81 ff.) lagen nur Gebißreste vom Edelhirsch

zugrunde. Er erwähnt auch keine Unterarten. Die Arbeit Pohligs war ihm aber

bekannt, da er sie im Literaturnachweis aufführt.

Den Edelhirsch aus dem Eem-interglazialen Kalkmergel von Lehringen stellt

SiCKENBERG (1969: 556 f.) aufgrund der Geweihreste in den Formenkreis des west-

bzw. mitteleuropäischen Rothirsches C. elaphus hippelaphus Erxl. Er erwähnt den

sehr kräftigen Körperbau. Die Knochenmaße der Lehringer Hirsche übertreffen

nach SiCKENBERG 1. c. diejenigen der meisten pleistozänen und holozänen Hirsche

des Gebietes. Mit dem vorliegenden Material vergleichbare Werte Hefern nur die

beiden Metacarpen mit Längen von 292 und 278,5 mm. Letzterer ist nicht auffallend

groß. Der größere paßt metrisch gut zu den beiden Seckendorffer Edelhirschmeta-

carpen.

Die Edelhirsche aus den Eem-interglazialen thüringischen Travertinen von Wei-

mar-Ehringsdorf, Taubach, Burgtonna und Weimar-Stadtgebiet bestimmt Kahlke

(1975, 1977, 1978, 1984) als Cervus elaphus. Er charakterisiert sie als relativ kleine

Formen, geringe Auehirsche, deren Skelettreste sich morphometrisch praktisch nicht

von den rezenten Rothirschen dieses weiteren Gebietes unterscheiden. Kahlke 1. c.

erwähnt zwar stets C. elaphus antiqui und das Werk Pohligs (1892), spricht aber

die Edelhirschreste dieser Fundstellen nie definitiv als C. elaphus antiqui an.

Für die Edelhirschreste der Villa Seckendorff läßt sich zusammenfassend folgendes

feststellen. Die wenigen Maße der spärlichen Geweihreste bezeugen keine auffälhg

großen Hirsche. Die Gebiß- und postcranialen Maße passen gut zu denen der Edel-

hirsche der Eem-interglazialen thüringischen Travertine. Eine weitere, sehr gewich-

tige Gemeinsamkeit mit diesen Fundstellen ist die zahlenmäßig erstrangige Stellung

des Edelhirsches in der Seckendorffer Cervidenfauna. Es gibt zwar keine Handhabe,

den Seckendorffer Edelhirsch als C. elaphus antiqui zu bestimmen, der Gesamt-

charakter der Cervidenfauna legt aber die Affinität zu dieser Form nahe. Die Edel-

hirsche der Villa Seckendorff können als Angehörige einer letzt-interglazialen

ReHktpopulation interpretiert werden. Im frühesten Wurm waren offensichtlich
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noch ausreichende Lebensgrundlagen für diese Form gegeben. Der Austausch gegen

den aus dem Osten kommenden stärkeren, glazialen Edelhirsch hatte zur Zeit der

Einbettung der Seckendorffer Faunengemeinschaft noch nicht stattgefunden.

Gattung Capreolus Frisch 1775

Capreolus capreolus (Linnaeus 1758)
Taf. 6, Fig. 4

Material:
Inv.-Nr. 32516 Corpus humeri sin.

Der einzige sichere Nachweis für das Vorkommen des Rehes ist ein linker

Humerus ohne Proximalende eines Kitzes. Die distale Epiphysenfuge war noch

offen, so daß auch das Distalende fehlt. Für dieses Stück kommt nur das Reh in

Frage, da der Humerus von Rothirsch und Ren im vergleichbaren Alter schon viel

größer ist. Bei gleicher Länge wären sie auch viel breiter.

Gattung Ran gifer Frisch 1775

Rangifer tarandus (Linnaeus 1758)

Taf. 6, Fig. 2-3

Material und Maße:
Inv.-Nr. Objekt und Maß
32539 Stangenbruchstück, erhaltene Länge ca. 13 cm
32073 D+ sin. 16,5x15,5x15,5 [LxB^xBh]

32082 P^ sin. 14,4x16 [LxB]

32074 Unterkieferfragm. dext. mit P4-M3, LMR 62

P4 16,5x11,5 Ml 17x10,3x10,4 M, 18,3x11,3x11 M3 24x10x9

32075 Metacarpus dist. sin. BdC 38,5 TdC 19,3 Bd 42,6 Td med 22

32491 Phalanx 1 GLpe (51) Bp (20) KD 13,5 Bd (15)

Die Rangiferfunde repräsentieren mindestens zwei Individuen, ein Jungren (D**)

und ein adultes, belegt durch den Unterkiefer mit mittelgradig abgeriebenem M3 und

die übrigen Funde, die theoretisch alle von einem Tier sein können.

Das spärliche Material ist kaum geeignet, eine Vorstellung von der Größe der Sek-

kendorffer Rentiere zu geben. Soweit vergleichbar, liegen die Maße in der Größen-

ordnung Jener der Rentiere vom Vogelherd (Lehmann 1954: 110), der Rübeländer

Höhlen im Harz (Schutt 1969 a: 111) und von Völklingshofen (Hagmann 1899:

108 {.).

Bei einer Phalanx 1 (Taf. 6, Fig. 3) befindet sich dorsal unmittelbar unter der pro-

ximalen Gelenkfläche ein Loch. Die gegenüberliegende Rückseite ist stark beschä-

digt. Beides ist auf Hyänenverbiß zurückzuführen.

Familie Bovidae Gray 1821

Gattungen Bison Smith 1827 und Bos Bojanus 1827

Bos primigenius Bojanus 1827 und Bison priscus cf. mediator Hilzheimer 1918
Taf. 6, Fig. 5-7; Taf. 7, Fig. 1-5

Material (Maße siehe Tab. 17-27):

Inventarisiert unter folgenden Nummern:
Bos: 32110, 32145-32162, 32164-32192, 32194-32227, 32230-32235, 32237-32239,
32253-32260.
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Bison: 32163, 32193, 32318-32343.

Bison vel Bos: 32084, 32088-32092, 32094, 32111, 32290-32316, 32345-32350, 32352-

32396, 32398-32410, 32412-32429, 32509-32513, 32551-32554.

Nach den Equiden sind die Boviden in Fund- und Individuenzahl die am stärksten

vertretene Gruppe. Eine detaiüierte AufUstung der einzelnen Funde ist daher nicht

möglich. Zur Unterscheidung von Bison und Bos an Zähnen und postcranialen Kno-

chen vv^urde auf Vergleichsmaterial des SMNS und auf einschlägige vergleichend-

Tab. 17. Bos primigenius und Bison priscus, Maße an Zähnen und postcranialen Knochen.

a. Oberkieferzähne

1.
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osteologische Arbeiten zurückgegriffen (z. B. Schertz 1936, Lehmann 1949,

Stampfli 1963, Brugal 1984/85, Gee 1993).

Der weit überwiegende Teil der Bovidenreste stammt vom Ur. Von 282 Boviden-

knochen und -zahnen, gehören 30 zu Bison, 141 zu Bos. Bei den restlichen 111

Stücken ist aufgrund der fragmentarischen Erhaltung und wegen des starken Ver-

bisses der Knochen eine genauere Determination als Bison vel Bos nicht möglich.

Berücksichtigt man die Fundzahlen, so ergibt sich ein Mengenverhältnis von knapp

fünf zu eins zugunsten des Ures. Legt man die vollständigen Astragali und die Meta-

podien zugrunde, so ergibt sich ein Mengenverhältnis von etwa sieben bis acht zu

eins zugunsten des Ures. Dies erscheint mir realistischer, da bei den überschaubaren

Anzahlen dieser Skeletteile Mehrfachzählungen mit Sicherheit auszuschließen sind.

Im folgenden werden die einzelnen Skeletteile nacheinander besprochen und die

Maße, soweit vorhanden, einzeln dokumentiert. Bei der Wahl der Meßstrecken

orientiere ich mich an von den Driesch (1982).

Hornzapfen. — Gut erhaltene Hornzapfen sind für die Unterscheidung von

Bison und Bos und insbesondere für die Determination der Bisonspezies von heraus-

ragender Bedeutung. Im vorliegenden Fundgut findet sich lediglich ein linksseitiges,

200 mm langes Hornzapfenbruchstück (Inv.-Nr. 32344), das aufgrund der Torsion

und der Krümmung nach vorne oben unschwer als Rest eines schwachen Ures zu

erkennen ist. Der Umfang an der Basis beträgt ca. 280 mm.
Gebißreste (Maße Tab. 17). — Die Funde umfassen ein Maxillarbruchstück mit

M1-M3 (SMNS 32323), ein Unterkieferbruchstück mit M1-M3 (SMNS 32319) und

eines mit Mj—M3 (SMNS 32318) von Bison und zwei fragmentäre Unterkiefer mit

P4-M3 (SMNS 32275-32276) von Bos. Die übrigen Gebißreste hegen in Gestalt iso-

lierter Zähne vor. Die sicherste Gattungsunterscheidung gestattet der M3 (siehe

Stampfli 1963, Fig. 6), der bei Bison, wie alle Zähne, gedrungener erscheint als beim

Ur. Die Außenseiten der Hauptpfeiler sind mehr gerundet, und das distale Joch

erscheint nach labial geknickt. Bei stärkerer Abkauung verwischen sich diese Unter-

schiede. Die Determination der Einzelzähne, außer der M3, gilt nur mit Vorbehalt.

Atlas. — Zwei Atlasbruchstücke können Bos zugewiesen werden. Der dorsocra-

niale Bogen ist eng und kantig, der Dornfortsatz zwar kräftig, fällt aber flach nach

cranial ab. Auf der Ventralseite ist das Corpus kantig gegen die Alae abgesetzt. Die

linke Atlashälfte (SMNS 32274) ist relativ klein und könnte von einer Urkuh sein.

Die Maße des besser erhaltenen, stärkeren Exemplares (SMNS 32272), das auf einen

Urstier zu beziehen ist, betragen:

Breite der Facies terminalis cranialis ca. 157 mm
Breite der Facies terminalis caudalis ca. 165 mm
Größte Länge zwischen beiden Gelenkflächen ca. 130 mm

Epistropheus. — Ein Cranialbruchstück (SMNS 32325) mit niedrigem, löffei-

förmigem Dens epistrophei läßt sich ohne Vorbehalt Bison zuordnen. Die Breite der

cranialen Gelenkfläche beträgt 133,5 mm. Bei einem weiteren Bruchstück ist der

Dens kantig abgesetzt. Es gehört daher zu Bos. Maße entfallen.

Restliche Wirbel und Rippen. — Die übrigen Wirbel, denen alle die Pro-

cessus spinosi und transversales fehlen, sowie die Rippen sind artlich nicht

bestimmbar. Sie sind mengenmäßig stark unterrepräsentiert.

Scapula (Maße Tab. 18). — Die Scapulae liegen ausnahmslos als distale Bruch-

stücke mit mehr oder weniger vollständigem Collum vor. Bei Bos ist die Cavitas gle-
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Tab. 18. Bos primigenius und Bison priscus, Maße der Scapula.

1. Inv.-Nr.
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Der Verjüngungsindex der Trochlea und besonders der Trochlea-Index, beide nach

Lehmann, kennzeichnen die Humerusdistalenden beider Gattungen. Die hier

erzielten Werte Hegen in der Spanne der bei Stampfli zusammengestellten. Der Bi-

5ow-Humerus (SMNS 32327) ist durch die beiden Indices gut charakterisiert. Ledig-

lich das Exemplar SMNS 32328 paßt nach den Indices besser zu Bos. Dessen Asso-

ziation mit einem Bisonradius macht jedoch die Bestimmung Bison notwendig.

Keines der Humerusdistalenden zeigt die morphologischen Merkmale in wün-
schenswerter Ausprägung. Aber nach sorgfältiger Abwägung der einzelnen Kriterien

bin ich einigermaßen sicher, daß die Bestimmungen zutreffen. Insgesamt können

acht Humerusdistalenden (SMNS 32230-32235, 32237-32239) Bos zugeordnet

werden, drei (SMNS 32327, 32328, 32596) gehören zu Bison.

Ulna. — Es konnten drei Ulnabruchstücke aufgrund ihrer Assoziation mit dem
Radius, der die diagnostischen Merkmale zeigt, Bos zugeordnet werden. Bei SMNS
32219.2 fehlen ein Teil des Olecranon und der Proc. styloideus ulnae. SMNS 32220

ist ein mit dem Radius verbundenes Corpus ulnae. SMNS 32221 ist ein beschädigtes

Proximalfragment, das den für Bos charakteristischen spitz gewinkelten Proc. coro-

noideus medialis zeigt. Zwei Ulnaproximalenden (SMNS 32331, 32332) lassen sich

nach dem stumpfwinkeligen Proc. coronoideus med. bzw. nach der weniger kon-

kaven Cranialkante des Proc. olecrani, eines (SMNS 32329) wegen der Zugehörigkeit

zum Radius, als Skeletteile von Bison bestimmen. Maße entfallen für die Ulnae.

Radius (Maße Tab. 20). — Relativ sichere Unterscheidungsmerkmale bietet das

Radiusproximalende. Bei Bison ist der laterale Bandhöcker kleiner, die Incisur, die

den Proc. coronoideus med. der Ulna aufnimmt, flacher, fast rechtwinkelig und

etwas weiter lateral gelegen. Bei Bos ist der Einschnitt spitzwinkelig und keilförmig.

Der Index der proximalen Gelenkfläche nach Lehmann (1949: 198), der ein Maß für

die Verjüngung des Radiusproximalendes nach lateral darstellt, ist bei Bison deutlich

niedriger, d. h., daß bei Bison die Verjüngung stärker ist. Die Unterschiede, die in

Tabelle 20 zum Ausdruck kommen, wären bei größeren Fundzahlen wohl weniger

deutlich. Die in Stampfli (1963: 133) angegebenen Variationsbereiche zeigen eine

große Überlappung.

Tab. 20. Bos primigenius und Bison priscus, Maße des Radius.

32221 32330

Bos Bison

109

93 100

32

46 (53)

(60,4)

Mit Hilfe oben genannter Kriterien lassen sich drei Radiusbruchstücke (SMNS
32328.2-32330) ohne Vorbehalte Bison zuordnen, vier (SMNS 32219-32222)

gehören zu Bos.

Schwieriger ist die Unterscheidung am Radiusdistalende. Auf die Berechnung von

Indices wurde verzichtet, da die Gelenkflächen erhaltungsbedingt unscharf gegen-

einander abgegrenzt sind. Fünf Radiusdistalenden (SMNS 32110, 32223—32226)

lassen sich aufgrund der starken Verjüngung der Gelenkfacette für das Os carpi

1. Inv.-Nr.
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radiale nach volar, bzw. wegen der flacheren Dorsalwölbung des Distalteiles mit

Vorbehalten Bos zuordnen.

Os carpi radiale (Scaphoid). — Ein Os carpi radiale (SMNS 32227) wird

aufgrund der geraden Dorsalkante und der mäßigen proximalen Konkavität als

Urrest bestimmt. Der Höhen-Breiten-Index von 98,6 liegt in der Variationsbreite

der von Bibikova (in Stampfli 1963: 138) für den Ur ermittelten Werte. Der Index

bringt die beim Ur relativ geringere Höhe und größere Breite des Scaphoids zahlen-

mäßig zum Ausdruck.

1. Größte Höhe dorsal

2. Größte Breite dorsal

3. Höhen-Breiten-Index 1x100/2

36,5

37

98,6

Metacarpus (Maße Tab. 21). — Die Metapodien gehören zu den am sichersten

unterscheidbaren postcranialen Skeletteilen. Am Proximalende sind der akzentuierte

Knochenkamm, der die Gelenkflächen für das Os carpale secundum et tertium und
das Os carpale quartum trennt, sowie die gerundete dorsomediale Kante der ersteren

Gelenkfläche für Bison kennzeichnend. Die Bedeutung des trennenden Knochen-

kammes als Unterscheidungskriterium kann ich am vorliegenden Material nur

bedingt bestätigen. Am Distalende der Diaphyse erscheinen die Seitenränder bei

Bison mehr subparallel, bei Bos divergieren sie stärker nach distal. Im Idealfall ist die

distale Diaphyse bei Bison so breit wie oder annähernd so breit wie die distale Epi-

physe. Bei Bos ist das letztere Maß deutlich breiter als die distale Breite des Corpus.

Der in ganzer Länge erhaltene Metacarpus (SMNS 32333) gehört zu einem Bison-

Stier, das Distalende (SMNS 32334) ist ebenfalls sicher Bison zuzuordnen. 16 Meta-

carpen (SMNS 32145— 32160), 11 davon vollständig, können auf Bos bezogen

werden. SMNS 32149 und 32150 dürften aufgrund ihrer Robustizität von kräftigen

Urstieren sein.

Tab. 21. Bos primigenius und Bison priscus, Maße des Metacarpus.

1. Inv.-Nr.
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birgt aber ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal und gestattet, insbesondere bei

Boviden, die Bestimmung des Geschlechts. Die unmittelbar vor dem Acetabulum

ventral am Corpus ossis ilii liegende Insertion für den M. rectus femoris, die Area

med. m. recti femoris, bildet bei Bison eine tiefe, ovale, fast cervidenhaft erschei-

nende Fossa, die bei Bos wesentlich flacher ist. Bei geschlechtsreifen Kühen tritt diese

Fossa infolge des hormonell gesteuerten Abbaues von Knochensubstanz weiter nach

medial, das Pubis wird scharfkantiger, die Eminentia iliopubica tritt stärker hervor.

Gerade bei Boviden läßt sich mit Hilfe dieser Kriterien selbst an bescheidenen Hüft-

beinbruchstücken oft das Geschlecht feststellen.

Von den bestimmbaren Beckenbruchstücken gehören SMNS 32253— 32260 zu

Bos, zwei davon (SMNS 32253, 32260) sind von Urkühen, drei (SMNS
32254-32256) von Urstieren. Die Länge des Acetabulums beträgt bei SMNS 32253

90 mm, bei SMNS 32254 110 mm. Bison sind keine Pelvisbruchstücke zuzuweisen.

Femur. — Keines der Femurbruchstücke konnte mit Sicherheit einer der beiden

Gattungen zugeordnet werden. Meist liegen mehr oder weniger große Bruchstücke

des Corpus femoris vor. An einem Distalende eines Kalbes (SMNS 32397) ist das

diagnostische Merkmal, die bei Bison subparallel verlaufenden Ränder der Trochlea

ossis femoris bzw. der für Bos kennzeichnende Knick am Distalende der Lateral-

kante, nicht vorhanden. Maße entfallen.

Tibia (Maße Tab. 22). — Es liegen ausschließlich die Distalenden vor, an denen

die Form der Gelenkfläche für das Os malleolare mit Einschränkung die Unterschei-

dung beider Genera gestattet. Bei Bison ist diese Gelenkfacette getrennt, bei Bos

dagegen konfluent. Auf die starke Variabilität dieses Merkmals weisen Lehmann
(1949: 209) und Brugal (1984/85: 24, Fig. 4) zu Recht hin. Ein sehr brauchbares

Kriterium scheint mir die von Stampfli (1963: 146, Fig. 23) erwähnte Form der

kleinen dorsalen Gelenkfläche zu sein. Sie ist bei Bison gewölbt bis gewinkelt, bei

Bos dagegen ist sie plan und steht schräg am Knochen.

Drei Tibiadistalenden (SMNS 32212—32214) zeigen die Bos kennzeichnende Aus-

prägung der Gelenkfläche, zwei weitere (SMNS 32171.2, 32175.2) konnten aufgrund

der Assoziation mit den sicher bestimmten Astragali Bos zugeordnet werden. Drei

Exemplare (SMNS 32335—32337) wurden wegen der gewinkelten dorsalen Malleo-

lusfacette als Bison-Knochen bestimmt. Anhand der in Tab. 22 dargestellten Maße ist

eine Trennung nicht möglich. Infolge des starken Verbisses lassen sich auch keine

vergleichbaren Maße abnehmen.

Tab. 22. Bos primigenius und Bison priscus, Maße der Tibiadistalenden.

32336 32337

Bison Bison

62 58

Os malleolare (Maße Tab. 23). — Die proximale Gelenkfläche des Os malleo-

lare muß eine komplementäre Form zur distalen Malleolusgelenkfläche der Tibia,

mit der sie artikuliert, aufweisen. Die dorsale Artikulationsfläche sollte bei Bison ein-

gemuldet sein, bei Bos nicht. Alle vier vorhandenen Ossa malleolaria (SMNS
32215—32218) lassen sich Bos zuordnen. Die größte Tiefe, der dorsoplantare Durch-

messer, ist in Tab. 23 zusammengestellt.

1. Inv.-Nr.
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Tab. 23. Bos primigenius, Maße des Os malleolare.

1.
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100-rGLm

Luiel Viel cf

105

^ Vogelh. Sackend. ° BLrgtorma

Abb. 1. Bos primigeniHS, Astragalus, größte Länge lateral und größte Länge medial. Seeberg-

Burgäschisee (Werte aus Stampfli 1963: 188f.), Vogelherd-VII (Lehmann 1954:

99), Burgtonna (Lehmann 1949, Tab. zu S. 212), Paglicci (Sala 1976, Tab. 17),

Lunel-Viel (Brugal 1984/85, Tab. 8).

Altersabhängigkeit dieses Merkmals hin. Bei Bison habe ich den Knick nicht gesehen,

bei Bos kann er aber fehlen. So müßte der Calcaneus eines jungen Bos (SMNS 32209)

nach der Form des Proximalteiles zu Bison gehören. Nach der Verjüngung der

Gelenkfacette für das Centroquartale, einem Merkmal, dem ich einen höheren diffe-

rentialdiagnostischen Wert beimesse, ist aber die Bestimmung Bos zutreffend. Insge-

samt lassen sich 19 Calcanei (SMNS 32175.3, 32178.2, 32186.2, 32195-32210) Bos

zuordnen, vier (SMNS 32338.2, 32340-32342) gehören zu Bison. Auf die Darstel-

lung der Breitenindices der äußeren Gelenkflächen zu Astragalus und Centroquar-

tale nach BiBKOVA (siehe Stampfli 1963: 151) wurde verzichtet, da keine reprodu-

zierbaren Breitenwerte zu erzielen sind. Besser ist der Längenindex beider Gelenk-

flächen nach Lehmann. Die tabellarische Darstellung der Werte erscheint mir aber

unnötig, da die Bestimmung aufgrund morphologischer Kriterien hinreichend ge-

sichert ist.

Centroquartale (Scaphocuboid) (Maße Tab. 25). - Die proximalen

Gelenkflächen des Centroquartale, die mit Astragalus und Calcaneus artikulieren,

Tab. 25. Bos primigenius und Bison priscus, Maße des Centroquartale (Scaphocuboid).

Inv.-Nr. 32161 32174 32187 32188 32189

Taxon Bos Bos Bos Bos Bos

GB 75,5 74,5 77 79 84

GT 71 70 69 (78) 78

32190 32191 32338

Bos Bos Bison

85 86 87

71 73 71,5
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Seebarg Seckend. ° Burgtonna Taubach

Abb. 2. Bison priscus ssp., Astragalus, größte Länge lateral und größte Breite distal. Seeberg-

Burgäschisee, Bison bonasus (Werte aus Stampfli 1963: 187), Burgtonna, Bison

priscus mediator (Flerow 1978: 110), Taubach, B. priscus mediator und B. priscus

priscus (nach Brugal 1984: 41, B. priscus äff. crassicornis) (Flerow 1976: 196), Villa

Seckendorff, B. priscus cf. mediator.

müssen zu den entsprechenden Gelenkflächen dieser beiden Knochen passen und

komplementäre Eigenschaften aufweisen. Distal muß es zum Os tarsale secundum et

tertium und zur lateralen Hälfte des proximalen Metatarsus passen und deren

Formen widerspiegeln. Diese Vielzahl von Merkmalen bietet eine relativ hohe

Bestimmungssicherheit an diesem vergleichsweise unscheinbaren Skeletteil. Die

Gelenkfläche für den Calcaneus ist bei Bison von gleichbleibender Breite, bei Bos

wird sie in ihrem proximoplantaren Verlauf schmäler. Die im plantaren Teil der

Proximalfläche liegende Facette zeigt bei Bos das kennzeichnende rechtwinkelige

Abbiegen, bei Bison den runden Verlauf. Die distale Gelenkfläche zum Tarsale 2+ 3

ist wie dieses bei Bison dorsomedial gerundet, bei Bos mehr eckig. Von den vorlie-

genden Centroquartalia gehören acht (SMNS 32161.2, 32169, 32174.2,

32187-32191) zu Bos, das größte (SMNS 32338.3) zu Bison. Es dürfte von einem

starken Stier sein. Mit Hilfe der Größe lassen sich beide Genera aber nicht unter-

scheiden.

Os tarsale secundum et tertium (Maße Tab. 26). — Drei Tarsalia 24-3

(SMNS 32169.4, 32192, 32194) haben eine dorsomedial mehr eckige Begrenzung, die

Plantarseite verläuft, bedingt durch den medioplantaren Fortsatz, schräg. Sie

gehören zu Bos. Bei einem Exemplar (SMNS 32193) erscheint die dorsomediale
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Tab. 26. Bos primigenius und Bison priscus, Maße des Os tarsale secundum et tertium.

Inv.-Nr.
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der Größe der Knochen manifestierenden Geschlechtsdimorphismus bei Boviden ist

es problematisch, echte Größenunterschiede zwischen Angehörigen verschiedener

Populationen zu erkennen. Dies ist prinzipiell erst nach der Bestimmung des

Geschlechts möglich, da geschlechtsreife Stiere größer sind als Kühe. Die Ge-

schlechtsbestimmung ist aber selbst an den das Geschlecht kennzeichnenden Horn-

zapfen bei Fossilfunden im Einzelfall schwierig. Unter den postcranialen Knochen

geben größere Serien von Metapodien aus einer Stichprobe Aufschluß über die

Geschlechtsverteilung. Bei den übrigen Knochen läßt sich mit Gewißheit nur sagen,

daß besonders große Exemplare von Stieren, auffallend kleine von Kühen sind. Beim

Rest, der gerade bei fragmentären Funden oft die Hälfte ausmacht, ist die

Geschlechtsbestimmung nicht möglich.

In pleistozänen Bovidenpopulationen ist Bison mengenmäßig meist viel stärker

repräsentiert als Bos, oft ist er sogar der alleinige Vertreter. So finden wir an den klas-

sischen Travertinfundstellen Burgtonna, Weimar-Ehringsdorf, Weimar-Stadtgebiet

und Taubach ausschließlich Bison (Flerow 1975, 1976, 1978, 1984). Lehmann
(1949: 237, 238) erwähnt allerdings, daß es in Taubach, Weimar-Ehringsdorf und

Burgtonna Funde vom Ur gibt. Die Funde der Villa Seckendorff stellen mit der

starken Dominanz des Ures eine Ausnahme dar. Die Seltenheit von Bos in pleisto-

zänen Ablagerungen erschwert es auch, einen geeigneten Vergleichsrahmen für die

vorliegende Population zu finden. Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, daß die

Vergleichbarkeit durch unübliche Meßstrecken oder fehlende Angaben über diese in

der Literatur beeinträchtigt wird. Hinzu kommt, daß durch starken Verbiß viele

Funde keine Maße liefern.

Eine größere Vergleichsserie für Urastragali gibt es aus der Paglicci Cave in Italien

(Sala 1986, Tab. 17) und, nach Geschlechtern getrennt, von Lunel Viel (Brugal

1984/85, Tab. 8). Die Maße der drei AstragaU aus der Mousterien-Schicht VII der

Vogelherd-Höhle im Lonetal gibt Lehmann (1954: 99) bekannt. Die Maße der

beiden riesigen Exemplare aus Burgtonna stammen aus Lehmann (1949, Falttafel).

Ob die beiden Astragali wirklich zum Ur gehören, kann ich nicht beurteilen.

Flerow (1978) erwähnt weder für Burgtonna noch für die andern Travertine von

Thüringen das Vorkommen des Ures. Stellvertretend für postglaziale, neolithische

Ure gibt es genügend Knochenmaße aus der Stichprobe von Seeberg-Burgäschisee

Süd in der Schweiz (Stampfli 1963). Die Diagramme (Abb. 1, 2) geben zu erkennen,

daß die Seckendorffer Ure in der Größenordnung anderer großer pleistozäner Ure

lagen, die man gemeinhin der Unterart Bos primigenius trochoceros zuordnet

(Brugal 1984/85, 1984). Die Größenverteilung der Astragali zeigt auch, daß eine

quantitative Geschlechtsbestimmung anhand dieser Knochen bei den Seckendorffer

Uren nicht möghch ist. Gleiches gilt für die drei AstragaU aus der Vogelherd-Höhle.

Der große ist sicher von einem Stier, der kleine zweifellos von einer Urkuh. Den
mittelgroßen kann man keinem Geschlecht zuweisen. Die Metapodien der Secken-

dorffer Ure stammen überwiegend von Kühen, wie der Vergleich mit der Population

von Lunel Viel und die Grazihtäts-Indices (KDxlOO/GL) in Tab. 21 und 27 zeigen.

Die Kühe scheinen etwas längere und schlankere Metacarpen gehabt zu haben als

jene von Lunel Viel. Die Ure der neolithischen Ufersiedlung Seeberg-Burgäschisee

Süd, die Brugal (1984: 674) der kleinen Unterart Bos primigenius primigenius

zuordnet, waren deutlich kleiner als die pleistozänen. Brugal (1. c, S. 671) berichtet

aber von englischen, deutschen und dänischen postglazialen Uren, die die Größe der

Stiere von Lunel Viel erreichten.
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Bison ist im vorliegenden Fundgut gegenüber Bos mengenmäßig stark unterreprä-

sentiert. Wie eingangs erwähnt, beträgt das Mengenverhältnis etwa sieben bis acht zu

eins zugunsten des Ures. Grundsätzlich ist im Jungpleistozän Europas mit zwei Sub-

spezies von Bison priscus zu rechnen. Der von Hilzheimer (1918: 67 ff., Abb. 18,

19) im dritten Beitrag zur Kenntnis der Bisonten beschriebene Bison priscus mediator

(dort Bison honasus mediator) lebte vom Ende des Riß/Würm-Interglazials bis ins

frühe Holozän und war ein typischer Waldbewohner. In den Deckschichten von

Burgtonna, die jünger als die letztinterglazialen Travertine sind, signalisiert Flerow

(1978: 110) eine mögliche Übergangsform zwischen B. priscus mediator und dem
holozänen B. honasus, die ein kleinwüchsiger Waldbewohner war. Flerow (1984:

358) hält es für möglich, daß das Alter dieses Waldbisons bis in die Saale-Kaltzeit

zurück reichte. Diese Unterart löste die Nominatsubspezies Bison priscus priscus

(BojANUs) ab, die vom Ende des Mindel/Riß-Interglazials bis ins frühe Wurm lebte

und ein Bewohner der Steppe, Waldsteppe und Waldtundra war (Flerow 1976:

201 ff.).

Die verschiedenen Spezies und Subspezies von Bison beruhen auf craniologischen

Merkmalen. Von besonderem diagnostischen Wert sind dabei die Hornzapfen. Im
vorliegenden Fundgut können die bescheidenen Schädelreste nur als Bison vel Bos

bestimmt werden, der einzige Hornzapfen stammt vom Ur. Als vages Bestimmungs-

kriterium für die Reste von Bison bleibt deren Größe mit den durch den

Geschlechtsdimorphismus bedingten Einschränkungen. An die Determination der

Subspezies ist dabei nur mit Vorbehalt zu denken. Da die Fauna der Villa Secken-

dorff auch die Existenz einer offenen Landschaft anzeigt, ist durchaus mit Bison

priscus priscus zu rechnen. Andererseits indizieren z. B. die Funde von Edelhirsch,

Reh und Ur das Vorhandensein von Wäldern, die für B. priscus mediator der geeig-

nete Biotop sind. Mittels der Begleitfauna ist der Seckendorffer Bison per Ausschluß

nicht zu bestimmen.

Von den Taubacher Bisonten, die zwei Subspezies repräsentieren, bestimmte

Flerow (1976) nur Schädelreste bis zum Unterartniveau, die postcranialen Knochen

und die Gebißreste wies er alle Bison priscus zu. Die Bisonten von Weimar-Ehrings-

dorf, Weimar-Stadtgebiet und Burgtonna determinierte Flerow (1975, 1978, 1984)

alle als B. priscus mediator, wenngleich er für Weimar-Ehringsdorf aus dem Unteren

Travertin eine große, dem Bison von Taubach ähnliche Form und aus dem Oberen

Travertin einen kleinen Bisonten vermeldet, die er (1976: 204, Tab. 21) explicit Bison

priscus priscus und Bison priscus mediator nannte. Die in den Arbeiten von Flerow
angegebenen Maße sind zu Vergleichszwecken nur bedingt brauchbar, da der Autor

nur selten angibt, woher die Funde sind. Es sind stets zwei verschiedene Stichproben

und zwei Subspezies in den Tabellen für den Leser unentwirrbar vermengt.

Eine alternative Vorstellung zur Phylogenie der Bisonten gibt Brugal (1984:

S. 674, Fig. 2; 1984/85: 40 ff., Fig. 10). Demnach wird die Bison-Vmit in Westeuropa

durch drei Subspezies charakterisiert :/'mc^5 aus den Mindel-glazialen Ablagerungen

von Mosbach und Mauer, mediator aus den Riß-glazialen bis Eem-interglazialen

Fundstellen Chätillon-Saint-Jean, Tourville-la Riviere und Weimar-Ehringsdorf und

eine neue, kleinwüchsige Subspezies aus dem letzten Interglazial und Glazial vom
Roten Berg und von Windy Knoll. Die Linie könnte nach Brugal zum rezenten

Bison honasus führen. Diese neue, noch nicht benannte Subspezies dürfte der media-

tor-^ow^5^s-Übergangspopulation von Flerow entsprechen. Die großwüchsige /7rz5-
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c?^5-Population von Taubach benennt Brugal B. priscus äff. crassicornis und führt sie

auf eine osteuropäische oder asiatische BisontenUnie zurück.

Mit Sicherheit kann gesagt werden, daß der Bison der Villa Seckendorff deutlich

größer war als der postglaziale Bison honasus aus der neolithischen Siedlung Seeberg-

Burgäschisee Süd. Für die Astragali ist auch leicht erkennbar, daß die beiden Secken-

dorffer Stücke von kleineren Bisonten sind als die großen Taubacher, die wohl beide

Unterarten repräsentieren, und daß sie zwei Geschlechter repräsentieren. Der kleine

Astragalus aus Burgtonna dürfte aus den Deckschichten sein, in denen Flerow

(1978: 110) einen Übergangstypus zwischen B. priscus mediator und B. honasus ver-

mutet. Er gehört wahrscheinlich zur neuen, kleinen Subspezies von Brugal. Der

einzige vollständige 5ison-Metatarsus von Taubach ist deutlich kleiner als die beiden

aus dem Oberen Travertin von Weimar-Ehringsdorf und als jener aus den vorhe-

genden Funden. Der Metacarpus liegt in der Größenordnung der beiden kleinen

Exemplare von Weimar-Ehringsdorf. Der große Metacarpus von Taubach (GL 271,

KD 56), nach Flerow (1976: 192) von einer Kuh, muß zu einem Stier gehören. Auch

alle anderen Bison-Keste der Villa Seckendorff repräsentieren einen kleinen Bison.

Der metrische Vergleich berechtigt durchaus zu der Annahme, daß der Bison der

Villa Seckendorff Bison priscus mediator nahesteht. Dafür spricht auch die relative

Seltenheit der 5isow-Reste unter den Funden. Flerow (1976: 207) betrachtet B. p.

mediator als reine Waldform und sieht in der durch den Lebensraum bedingten ver-

einzelten Lebensweise die Ursache für die geringen Fundzahlen. Die Bisonten der

offenen Landschaft, wie z. B. B. p. priscus, dagegen bilden große Herden, was zur

Folge hat, daß mehr Individuen eingebettet wurden. Hiermit erklärt Flerow (1. c,

S. 203) die große Anzahl von 5wow-Resten in den älteren Schichten von Taubach

und Weimar-Ehringsdorf.

Gattung Rupicapra Blainville 1816

}Rupicapra rupicapra (Linnaeus 1758)

Taf. 7, Fig. 6

Material und Maße:
Inv.-Nr. Objekt

32517 D3-Keim dext. 9,5x6,7x8,2 (LxB^xBh)

32538 Basioccipitalbruchstück, infans

Zwei weniger überzeugende Funde, wahrscheinlich von einem Individuum,

weisen auf das möghche Vorkommen von Rupicapra hin. Am D^-Keim läßt sich auf-

grund der Hypsodontie mit Sicherheit die Zugehörigkeit zu einem kleinen Cerviden,

etwa dem Reh, ausschheßen. Für einen Steinbock ist er zu klein. Nach Größe und

Form kommt nur die Gemse in Frage, wie der unmittelbare Vergleich mit rezentem

Material zeigt.

Das Basioccipitale ist ebenfalls von einem sehr jungen, möglicherweise von dem-

selben Tier. Es hatte sich an den offenen Nähten aus dem Schädel gelöst. Rostral ist

ein Stück des Corpus ossis basisphenoidaHs abgebrochen. Es ist median leicht

gekielt, und auch in der Form der Ala ossis basisphenoidalis sowie in den Lagebezie-

hungen der Foramina kommt nur Rupicapra in Frage. Bei den Ovicaprinen ist das

Corpus viel breiter, bei Capreolus fehlt der mediane Kiel. Aus Mangel an geeignetem

Vergleichsmaterial ist aber die Saiga-Antilope, für deren letztglaziales Vorkommen
in Baden-Württemberg es ja Belege aus der Brillenhöhle gibt (Boessneck & von den

Driesch 1973), nicht definitiv auszuschließen.
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An sich ist der Nachweis von Rupicapra in der Fauna der Villa Seckendorff nicht

ungewöhnlich, da mit Marmota und und Microtus nivalis auch andere montane

Arten nachgewiesen sind (Koenigswald 1985). Heute ist das Vorkommen der

Gemse in Süddeutschland auf die Alpen, den Schwarzwald und die Schwäbische Alb

beschränkt (Sägesser & Krapp 1986: 324, Abb. 92) beschränkt. Letzteres geht auf

Wiedereinbürgerung zurück. Die frühesten Funde von Rupicapra rupicapra in

Europa stammen aus dem letzten Interglazial (Kurten 1968: 175). Die Art ist in

Europa praktisch überall, wenn auch nicht sehr häufig, nachweisbar (Toepfer 1963:

156).

3. Ergebnisse

Zusammensetzung und Taphonomie der Fauna

Die erste weitgehend vollständige Säugerliste findet sich in Koenigswald (1985).

Außer den dort aufgeführten Großsäugern konnten noch Mustela, Megaloceros,

Capreolus und Rupicapra identifiziert werden (Tab. 28).

Die Masse der Kleinsäugerfunde ist auf Eintrag von Eulengewöllen zurückzu-

führen. Das fast vollständige Murmeltierskelett stammt von einem in seinem Bau

verendeten Tier. Amphibien, Reptilien und Fische dürften zumindest teilweise eben-

falls als Nahrungsreste von Beutegreifern in den Karsthohlraum gelangt sein.

Die Großsäugerfauna besteht aus autochthonen und allochthonen Komponenten.

Fuchs, Bär und Hyäne haben zumindest zeitweise in oder an der Höhle gelebt. Die

Tab. 28. Liste der Großsäugetiere der Villa Seckendorff. Mindestindividuenzahl (MIZ)

basiert auf dem häufigsten Element unter Berücksichtigung aller Altersklassen.

Species MIZ (n) %

Carnivora

Canis lupus 8 5,8

Vulpes vulpes 5 3,6

UrsHS arctos 1 0,7

UrsHS spelaeus 1 0,7

Mustela putorius vel eversmanni 1 0,7

CrocHta crocuta spelaea 16 11,6

Panthera leo spelaea 3 2,2

Proboscidea

Mammuthus primigenius 8 5,8

Perissodactyla

Equus germanicHS 43 31,2

Equus hydruntinus 9 6,5

Coelodonta antiquitatis 8 5,8

Artiodactyla

Megaloceros giganteus 4 2,9

CervHS elaphus 7 5,1

Capreolus capreolus 1 0,7

Rangifer tarandus 2 1,4

Bos primigenius 18 13,0

Bison priscus ci. mediator 2 1,4

}Rupicapra rupicapra 1 0,7

138 99,8
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Karstspalte diente auch als Fuchsbau, in denen die Fuchswelpen zur Welt kamen und

eingingen.

Die Funde von Höhlen- und Braunbär stammen von sehr alten Tieren, die den

Winterschlaf nicht überlebt haben.

Der dominierende Carnivore war die Höhlenhyäne. Die große Anzahl dieses Car-

nivoren und die zahlreichen Spuren, die er hinterließ, kennzeichnen die Großsäuger-

fauna der Villa Seckendorff als Rest eines Hyänenfreßplatzes. Viele Knochen zeigen

die typischen Hyänenfraßspuren. Hyänen begnügen sich ja nicht nur mit dem
Fleisch ihrer Beutetiere, sondern sie fressen auch deren markhaltige Knochen. Zapfe

(1939) konnte durch Studien an Tüpfelhyänen des Wiener Zoos zeigen, daß diese die

gleichen Fraßspuren hinterlassen wie die, die man der Höhlenhyäne zuschreibt.

Langknochen werden stets von proximal und distal angefressen, da dort die Knochen

weniger stabil sind und markhaltige Spongiosa konzentriert ist.

Hyänenfraßspuren sind an den Knochen der beiden Equiden, bei Coelodonta,

Megaloceros, Cervus, Rangifer, Mammuthus und bei den Boviden zweifellos belegt.

Von den Langknochen dieser Tierarten gibt es oft nur Corpusstücke mit den Gebiß-

eindrücken der Hyäne an den Enden. Die Höhlenhyäne war in der Lage, all diese

Tiere selbst zu erlegen. Bei den Mammuten überwiegen die Jungtiere, die Opfer der

Höhlenhyäne sein können. Sie können auch die Kadaver natürlich verendeter Tiere

vor den Höhleneingang geschleppt haben. Die Hyänen haben hier nicht nur ihre

Beute verzehrt. Sie brachten in der Höhle auch ihre Jungen zur Welt und versorgten

sie, und die Alten zogen sich hier zum Sterben zurück. Unter den mindestens

16 Höhlenhyänen waren vier sehr junge und drei sehr alte.

Der Hyänenhorst hat offensichtHch die Wölfe angezogen, die sich mit dem
begnügen mußten, was übrig blieb. Konkurrieren konnten sie mit der Hyäne nicht.

Es gibt aber auch keine Hinweise, daß sie ihr zum Opfer fielen.

Die große Mehrzahl der Funde sind von Equiden. Equus germanicus allein stellt

fast ein Drittel der Großsäugerfauna. Bos primigenius ist mit 13% der zweithäufigste

Großsäuger.

Taphonomische Verzerrungen müssen bei quantitativer Faunenbetrachtung

immer in Rechnung gestellt werden. Grundsätzlich haben aber die Arten, die primär

in großer Zahl vorhanden waren, auch eine größere Chance, fossil überliefert zu

werden. Es gab damals in der näheren Umgebung sicher mehr Bos als Bison, mehr

Equiden als Boviden und Cerviden. Coelodonta und Mammuthus waren von unter-

geordneter Bedeutung.

Die Häufigkeit der Carnivoren, die ein Viertel der Gesamtfauna ausmachen, ist

dadurch zu erklären, daß sie zum großen Teil zur autochthonen Fauna gehören. Sie

haben zumindest zeitweise in oder an der Höhle gelebt. Alle anderen Großsäuger

sind dort als Kadaver hineingelangt.

Klimatisch-ökologische Aussage der Großsäugerfauna

Hierzu haben sich bereits Koenigswald (1985) für die Säuger und Böttcher

(1994) für die Fische, Amphibien und Reptihen geäußert.

Durch die Bearbeitung der Großsäuger konnten zusätzlich zum bisherigen Arten-

bestand Mustela, Megaloceros, Capreolus und Rupicapra identifiziert werden. Durch

die beiden Cerviden wird der gemäßigte Charakter der Glazialfauna betont.

Daß die Fauna der Villa Seckendorff kaltzeitlich ist, wird durch Mammuthus pri-

migenius, Coelodonta antiquitatis und Rangifer, die schlechthin als eiszeitliche Cha-
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raktertiere gelten, nahegelegt. Die meisten anderen Großsäuger sind in ihren Anfor-

derungen an Klima und Lebensraum flexibler. Sie können sowohl in warm- als auch

in kaltzeitlichen Faunen vorkommen.

Dies gilt auch für den Wolf. Die Art alleine sagt noch nicht viel über das Klima.

Kältere KHmaverhältnisse fördern aber die Ausbreitung größerer Wölfe, so daß man
in Kaltzeiten größere Wölfe vorfindet als in Warmzeiten (R. Kahlke 1994). Die

Seckendorffer Wölfe passen in der Größe zu anderen aus der letzten Eiszeit.

Der typisch glaziale Fuchs wäre der Eisfuchs. Der Rotfuchs der Seckendorffer

Fauna bezeugt den eher gemäßigten Klimacharakter.

Der Riesenhirsch zeigt offene Landschaft an, ist aber in Warm- wie Kaltzeiten

anzutreffen.

Die Seckendorffer Rothirsche, die dem Cervus elaphus antiqui nahestehen, reprä-

sentieren eine letztinterglaziale Reliktpopulation, wie die geringe Größe und die

zahlenmäßig erstrangige Stellung innerhalb der Cervidenfauna belegen. Der Aus-

tausch gegen den aus dem Osten kommenden starken glazialen Rothirsch hatte

offenbar noch nicht stattgefunden. Mit zunehmend ungünstigerem Klima trat im

Wurm der Rothirsch zugunsten des Rens zurück. In der Vogelherd-Fauna stehen in

der Mousterien-Schicht VII zwei Rothirschfunde einem vom Ren gegenüber. Ab
dem Aurignacien (Schicht V) überwiegt dort stets Rangifer, im Magdalenien

(Schichten II und III) gab es keine Rothirsche mehr (Lehmann 1954, Tab. S. 115).

Der etwas unsichere Einzelfund vom Reh soll nicht überbewertet werden, bestä-

tigt aber in der Tendenz den durch die Rothirsche gewonnenen Eindruck.

Rangifer ist sicher nachgewiesen, aber sehr selten. Möglicherweise stammen die

Funde von winterlichen Zuwanderern.

Rupicapra, eine montane Art, soll wegen der unsicheren Bestimmung {Saiga nicht

auszuschließen) nicht weiter erwähnt werden.

Die Bovidenfunde insgesamt unterstreichen den gemäßigten Charakter der Secken-

dorffer Großsäugerfauna. Bos primigenius, eigentlich ein interglazialer Bovide, ist

wesentlich häufiger als Bison priscus. Auch im Mengenverhältnis Bos zu Bison stimmt

die Bovidenfauna der Villa Seckendorff tendenziell mit Vogelherd-VII überein. Die

geringe Größe des Seckendorffer Bisons bezeugt die Affinität zu Bison priscus

mediator, der eine Waldform und ebenfalls eine Reliktform aus dem letzten Intergla-

zial ist. Der Bison der subarktischen Steppe ist der große Steppenwisent.

Die Pferde sind mehr in der offenen Landschaft anzusiedeln.

Insgesamt zeigt die Großsäugerfauna einen sehr frühen Abschnitt der letzten Eis-

zeit an. Es waren noch reichlich Waldbestände im Neckartal vorhanden. Die Paar-

hufer sind überwiegend interglaziale Relikte.

Der glaziale Charakter der Großsäugerfauna wird durch Mammut, Fellnashorn

und Ren eindeutig belegt, die auch winterliche Zuwanderer sein können. Tendenziell

sind die Seckendorffer Großsäugerfauna und Vogelherd-VII recht ähnlich. Bei

beiden ist Equus germanicus die häufigste Form, der Rothirsch der häufigste Cer-

vide, Bos zahlreicher als Bison. In der Vogelherd-VII-Fauna gibt es aber noch mehr

Equiden und weniger Boviden, überwiegen also die Tiere der steppenartigen Land-

schaft. Der Vogelherd im Lonetal auf der trockenen Karstfläche der Ostalb war

überwiegend von offener Landschaft umgeben. In der näheren Umgebung der Villa

Seckendorff waren die Auewälder des Neckars dominierend. Im Osten schloß sich

die trockene Hochebene des Schmidener Feldes an. Ein wesentlicher Unterschied

zwischen beiden Faunen besteht hinsichtlich der Entstehung. Die Großsäuger der
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Villa Seckendorff wurden zum großen Teil von Hyänen eingebracht, die Fauna des

Vogelherds dagegen wurde vom Menschen als Jagdbeute eingeschleppt (Lehmann
1954: 119). Aber beide sind Beutegreifer und jagen am erfolgreichsten die häufig vor-

kommenden Tiere.

Die Fauna der Villa Seckendorff zeigt im Artenspektrum der Säugetiere auch viele

Gemeinsamkeiten mit jener aus der Steppennager-Schicht des Steinbruchs Bieder-

mann in Stuttgart-Untertürkheim (vgl. Adam & Berckhemer 1983, Tab. 2).

Gemeinsame ökologisch relevante Formen sind: Marmota, Spermophilus citelloides,

Allactaga major, Mammuthus primigenius, Coelodonta antiquitatis, Equus hydrun-
tinus, CervHS elaphus und Rangifer.

Biostratigraphische Einstufung aufgrund der Großsäuger

Adam (1966) datiert die Fauna an den Beginn der letzten Eiszeit. Seiner Einschät-

zung lagen die Kenntnis der Großsäuger und der geologischen Gesamtsituation zu
Grunde.

Koenigswald (1985) begründet die Einstufung der Fauna in das frühe letzte Gla-

zial mittels der Kleinsäuger. Das Vorkommen von Arvicola terrestris, die im Laufe

des letzten Interglazials aus Arvicola cantiana hervorgegangen ist, bedeutet frühes

Wurm als Maximalalter. Dicrostonyx gulielmi rotundus, die ursprünglichere Sub-
spezies, gestattet die zeitHche Einengung auf das Anaglazial. Innerhalb des Anagla-

zials wird der kleine Spermophilus citelloides, der in der Villa Seckendorff belegt ist,

vom größeren Spermophilus superciliosus abgelöst.

Kennzeichnend für das frühe Anaglazial ist das Auftreten mehrerer Steppentiere,

von denen Equus hydruntinus, Spermophilus citelloides und Allactaga major auch

hier vorkommen.
Ist die Einstufung in das frühe Anaglazial der Würmeiszeit auch alleine mit Hilfe

der Großsäuger möglich?

Der Artenbestand an Großsäugern kennzeichnet zunächst eine kaltzeitliche Fauna
mit stark gemäßigten Einflüssen oder eine warmzeitliche Fauna mit einigen nor-

dischen und kontinentalen Komponenten. Alle nachgewiesenen Großsäugerarten

der Villa Seckendorff (Tab. 28) gab es auch schon vor der letzten Eiszeit.

Bei entsprechender Erhaltung und Anzahl an Zähnen ist das Mammut biostrati-

graphisch relevant. Die vorliegenden Mammutzähne gehören mit Sicherheit zu

Mammuthus primigenius. Sie fügen sich auch problemlos in das morphometrische

Spektrum Würm-eiszeitlicher Mammutzähne. Die Zugehörigkeit zu Mammuthus
primigenius fraasi, der Frühform des Mammuts, die aus den Frühriß-zeitlichen Abla-

gerungen von Steinheim a. d. Murr zahlreich vorliegen, ist aber erhaltungsbedingt

nicht definitiv auszuschließen.

Equus germanicus, ein mittelgroßes Pferd, ist das charakteristische caballoide

Pferd des frühen Wurm. Im Spätwürm gab es in Süddeutschland ein kleines Pferd,

das dem Przewalskipferd nahestand. Die früheren Pferde, Equus tauhachensis von
Taubach und Weimar-Ehringsdorf und Equus achenheimensis von Achenheim (Riß),

sind größer. Equus germanicus kommt in Frankreich aber auch in Präwürm-zeit-

lichen Faunen vor, z. B. in Fontechevade und La Quina (Eisenmann 1991), so daß

ein höheres Alter als Wurm durch Equus germanicus nicht auszuschließen ist.

Oben wurden bereits die Gemeinsamkeiten mit der Fauna aus der Steppennager-
schicht des Biedermannschen Steinbruchs in Stuttgart-Untertürkheim erwähnt.
Soergel (1940) weist diese den Oberen vom Unteren Travertin trennende Schicht

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



50 STUTTGARTER BEITRÄGE ZUR NATURKUNDE Ser. B, Nr. 237

aufgrund des Vorkommens von Mammut, Fellnashorn und Rentier einem Glazial

zu. KoENiGSWALD (1973) sieht in der Steppennagerschicht den Beginn des letzten

Glazials dokumentiert. Adam (1983, Anmerkung 28) dagegen erkennt in der Step-

pennagerschicht lediglich eine kontinentale Phase innerhalb der letzten Warmzeit.

ScHWEiGERT (1991) wics im Oberen wie im Unteren Travertin Blätter von Stieleiche

und Esche nach, was für eine Entstehung beider Travertinlagen in einem warmzeit-

lichen Klima spricht. Er hält es auch für wahrscheinlich, daß der Eichen- und

Eschenmischwald über die Zeit der Bildung der Steppennager-Schicht im Neckartal

erhalten blieb. Nach ihm ist es ausgeschlossen, daß dieser Horizont den Beginn des

Würm-Glazials markiert.

Dies hat zur Folge , daß das Vorkommen von Mammut, Fellnashorn und Rentier

nicht mehr zwingend ein Glazial indizieren, sondern es genügt schon eine kühle und

trockene Phase in einem Interglazial.

Auch in Weimar-Ehringsdorf gibt es aus dem Pariser Horizont, der den Oberen

vom Unteren Travertin trennt, Funde von Mammut und Rangifer (Schäfer 1991,

Tab. 1).

Für die stratigraphische Interpretation der Großsäugerfauna der Villa Seckendorff

bedeutet dies, daß man sie ebenso gut in eine kühle Phase der letzten "Warmzeit ein-

ordnen könnte. Die räumliche Nähe zum Steinbruch Biedermann läßt dies auch

naheliegend erscheinen. Das stratigraphische Auflösungsvermögen der Großsäuger

reicht nicht aus zur Unterscheidung einer Intra-Eem-Kaltphase vom frühen Wurm.
Das Vorkommen einer modernen Arvicola terrestris, von Lemmus lemmus und

Dicrostonyx in der Kleinsäugerfauna und deren Fehlen in der Steppennagerschicht

zeigen aber einen Altersunterschied beider Faunen an, so daß an der Einstufung der

Fauna der Villa Seckendorff in das frühe Würm-Glazial keine Zweifel bestehen.
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Tafel 1

Canis lupus Linnaeus

Fig. 1. Unterkiefer mit I3-P4 sin., I1-I2, C, P1-P4, M^ dext., occlusal; SMNS 31300. - Ca.

xO,5.

Fig. 2. Oberkiefer sin. mit P2-M2, occlusal; SMNS 31299. - Ca. x0,5.

Vulpes vulpes (Linnaeus)

Fig. 3. Unterkiefer sin. mit P2-M2, a. occlusal, b. labial; SMNS 31313. - Ca. xl.

Fig. 4. Unterkiefer dext. mit D3-D4, a. occlusal, b. labial, c. lingual; SMNS 31314. - Ca. xl.

Fig. 5. Ml dext., occlusal; SMNS 31311. - Ca. xl.

Mustela putorius Linnaeus vel eversmanni Lesson

Fig. 6. Os coxae dext., lateral; SMNS 32529. - Ca. xl.

Fig. 7. Femur dext., cranial; SMNS 32529. - Ca. xl.

Fig. 8. Tibia dext., dorsal; SMNS 32529. - Ca. xl.

(Fig. 6— 8 zu einem Individuum)
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Tafel 2

UrsHs arctos Linnaeus

Fig. 1. Unterkiefer sin. mit C und P4, a. occlusal, b. labial, c. lingual; SMNS 31422. - Ca. x0,4.

UrsHs spelaeus Rosenmüller & Heinroth

Fig. 2. Unterkiefer dext. mit C und P4-M3, a. occlusal, b. labial, c. lingual; SMNS 31423. -

Ca. x0,4.
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Tafel 3

CrocHta crocHta spelaea (Goldfuss)

Fig. 1. Unterkiefer dext. mit Idi-D4, Id4 lingual von Cd, a. occlusal, b. labial; SMNS 31404.

- Ca. x0,5.

Fig. 2. Unterkiefer dext. mit C-Mj, a. occlusal, b. labial; SMNS 31375. - Ca. x0,5.

Fig. 3. Oberkiefer sin. mit P^-PS occlusal; SMNS 31340. - Ca. xO,5.

Panthera leo spelaea ^Goldfuss)

Fig. 4. Unterkiefer sin. mit D3-D4, a. occlusal, b. labial; SMNS 31410. - Ca. x0,5.

Fig. 5. P4 sin., a. occlusal, b. labial; SMNS 31413. - Ca. x0,5.

Fig. 6. Metatarsale IV sin., a. dorsal, b. plantar; SMNS 31420. - Ca. x0,5.
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Tafel 4

Mammuthus primigenius (Blumenbach)

Fig. 1. M3 dext., a. occlusal, b. labial, c. lingual; SMNS 32444. - Ca. x0,3.

Fig. 2. M2 dext.-Lamelle, proximal; SMNS 32453. - Ca. xO,5.

Fig. 3. m2 dext., a. occlusal, b. labial; SMNS 32455. - Ca. x0,5.

Fig. 4. m2 sin., a. occlusal, b. lingual; SMNS 32451. - Ca. x0,5.

Fig. 5. Tibia prox. dext. mit Bißspuren, medial; SMNS 32467. - Ca. x0,3.

Fig. 6. Corpus tibiae sin. mit Bißspuren, dorsal, Kalb; SMNS 32580. - Ca. x0,3.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZIEGLER, GROSSÄUGER VON DER VILLA SECKENDORFF 61

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



62 STUTTGARTER BEITRÄGE ZUR NATURKUNDE Ser. B, Nr. 237

Tafel 5

Coelodonta antiquitatis (IBlumenbach)

Fig. 1. Unterkiefer mit D2-D3 sin., Dj-Dj dext., occlusal; SMNS 32063. - Ca. xO,5.

Fig. 2. D2 dext., occlusal; SMNS 32059. - Ca. x0,5.

Fig. 3. D3 dext., occlusal; SMNS 32060. - Ca. x0,5.

Fig. 4. D4 dext., occlusal; SMNS 32005. - Ca. x0,5.

(Fig. 1—4 wahrscheinlich von einem Kalb)

Fig. 5. Ml dext., occlusal; SMNS 32008. - Ca. x0,5.

Fig. 6. M2 dext., occlusal; SMNS 32009. - Ca. x0,5.

Fig. 7. Corpus tibiae dext., Fraßrest, dorsal; SMNS 32561. - Ca. x0,3.

Fig. 8. Astragalus sin. mit Bißspuren, dorsal; SMNS 32016. - Ca. x0,5.

Cervus elaphus Linnaeus

Fig. 9. Unterkiefer sin. mit M1-M3, labial; SMNS 32077. - Ca. x0,7.

Fig. 10. Oberkiefer sin. mit V^-IA^+W-W' lose, occlusal; SMNS 32085. - Ca. x0,7.

Fig. 11. Ischium sin. mit Bißspuren, lateral; SMNS 32125. - Ca. x0,7.
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Tafel 6

Megaloceros giganteus (Blumenbach)

Fig. 1. Corpus humeri dext., Fraßrest, cranial; SMNS 32108. — Ca. x0,5.

Rangifer tarandus (Linnaeus)

Fig. 2. Unterkiefer dext. mit P4-M3, a. occlusal, b. labial; SMNS 32074. - Ca. 0,7x.

Fig. 3. Phalanx 1 mit Bißspuren, a. dorsal, b.plantar; SMNS 32491. - Ca. x0,7.

Capreolus capreolus (Linnaeus)

Fig. 4. Corpus humeri sin., Kitz, cranial; SMNS 32516. — Ca. x0,7.

Bos primigenius Bojanus

Fig. 5. Metacarpus sin., Stier, a. dorsal, b. palmar; SMNS 32149. — Ca. x0,3.

Fig. 6. Metacarpus sin., Kuh, dorsal; SMNS 32148. - Ca. x0,3.

Fig. 7. Metatarsus sin., dorsal; SMNS 32161. - Ca. x0,3.
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Tafel 7

Bos primigenius Bojanus

Fig. 1. Astragalus sin., plantar; SMNS 32170. - Ca. xO,5.

Bison priscHS cf. mediator Hilzheimer

Fig. 2. Epistropheus mit Bißspuren, lateral sin.; SMNS 32325. - Ca. x0,5.

Fig. 3. Metacarpus dist. dext. mit Bißspuren, dorsal; SMNS 32334. - Ca. x0,5.

Fig. 4. Metatarsus sin., a. dorsal, b. plantar; SMNS 32343. - Ca. x0,3.

Fig. 5. Astragalus dext., plantar; SMNS 32339. - Ca. xO,5.

Rupicapra rupicapra (Linnaeus)

Fig. 6. D3 dext., a. occlusal, b. labial; SMNS 32517. - Ca. xl.
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